Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs: 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Einzige 


zu ſeiner Abſchlußſitzung zuſammen, in welcher noch ſchnell 
8 Gejegesprojette „erledigt“ wurden. Die Sitzung verlief 
faſt ozue Diskuſſion, nur der N. P. S.⸗Senator Kop⸗ 
ezynskti kritiſierte die Novelle bezüglich des „Weißen 
Adlerordens“ veſſen Beſitz doch nicht vor unmenſchlicher Be- 
andlung ſchützt (Hinweis auf Breit), modurch er ſich einen 
Orbnungsruf zuzog, weil er damit den Staatspraſidenten 
beleidigt haben ſoll. Vizemarſchall Raszkiewicg hielt 
dann an die Sengtoren eine Anſprache, in weicher er beſon⸗ 
ders auf die „ſegensreiche“ Arbeit des Senats hinwies und 
ſckhließlich den Senatsren glückliche Oſterfeiertage wünſchte. 
Vor ber Anſprache verließen die der Oppoſition angehörige 
Senatoren das Plenum. 

Auch der Sejm trat gegen 3 Uhr zu feiner Abſchluß⸗ 
ſitzung zuſammen, mohbei noch gegen 10 zurückgebliebene 
Vorlagen raſch „erledigt“ würden und bald barauf 
der Seimmarſchall ſeine Würdigungsrede der Seim- 
arbeiten hielt. Als ſich der Marſchall Switalski zu ſeiner 
Anſprache erhob, verließen die oypoſitionellen Abgeord⸗ 
beten den Sitzungssaal, nur eima 5 Abgeordnete der Oppo⸗ 
ſition, die der Volkspartei angehören, verblieben im Ple⸗ 
Rum, In ſeiner Anſprache hob der Sejmmarſchall hervor, 
daß der Sejm in 41 Sitzungen nicht weniger als 192 Ge⸗ 
letzes projekte erledigt habe, von denen die Regierung 
185 und die Abgeordneten 7 eingebracht huben. Weiter ſind 
begen 75 Anträge eingelaufen, die bis guf 71 erledigt wer⸗ 
den lunnten. Herr Swtalski ſah in dieſer Arbeit ein beſon⸗ 
deres Merkmal von patristiſcher Treue in der Sejm mehr⸗ 
heit, der er auch einen Lobgefang hielt, wobei er nicht ver⸗ 


ichite auch gegen die Opposition zu polemiſieten, die 


indeſſen nicht im Plenum anmeſend war. Wenn die Ver⸗ 
beſſerungsauträge der Oppoſition nicht angenommen wur⸗ 
en, ſo erklärte der Sejmmarſchall. nur deshalb nicht, weil 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗Il. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die J⸗geſpaltene mm-ä1. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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Der neue Zeiler des Kreuger-Konzerns 

Kriſter Litterin, der nächſte Mitarbeiter Ivar Kreugers, har 

nach deſſen Selbſtmord die Leitung des Risſen⸗Konzerng zuſam⸗ 
men mit zwei anderen Direktoren übernommen. 


ie nicht den Bedingungen des politiſchen Lebens Polens ent- 
prechen. 

mach der Anſprache des Marſchalls beſtieg der Miniſter⸗ 
präftdent Pryſtor die Tribüne und ver las das De⸗ 
krat des Statspräſidenten, melches die Sejm⸗ und Senats⸗ 
ſeſſion auf undeſtimmte Zeit ſchließt be⸗ 
zlehungsweiſe „vertagt“. 


toleifnofte der signatarmächte 


noch nicht überreicht 


Zaunius provoziert weiter — Litauen weiß nichts von einem Schritt der Mächte 


Berlin. An zuſtändiger Stelle in Berlin liegt noch kerne 
Beſtätigung der Nachricht vor, daß die Unterzeichnermächte 
des Memelabkoammens in Kowno eine Proteſtuote überreicht 
haben. Richtig ſei allerdings, daß die Mächte ihren Vertrelern 
in Kowno die bekannten Anweiſungen hätten zugehen Laſſen. Es 
müſſe allerdings bedacht werden, daß vor Ueberreichung einer 
gemelnſamen Note ſchon immer gewiſſe techniſche Schwierigkeften 
überwunden merden mußten. 


* 


Komno. Das litauiſche Außenminiſterfum halt auch heute 
das am Donnerstag erfolgte Dementi! wegen etwaiger Vor⸗ 
ſtelfungen der Unterzeichnermächte in der Memcelfrage mit aller 
Entſchiedenheit aufrecht. Es wird erklärt, daß weder eine 
Stelle in Kowno, noch einem litauiſchen Geſandten im Auslund 
auch nur ein Hinweis auf die Möglichkeit eines Eingreifens der 
Unterzeichnermäachte gemacht worden ſei. Auch heute jet auf Rüd- 
frage bei den litauiſchen Geſandten in Paris und Londan feſtge⸗ 
ſellt worden, daß von den zuftändigen Mächten nichts über einen 
Schritt in der Memelfrage angedeutet worden ſei. 


Die Abrüſtungskonſerenz verkagt 
Genf. Die Arbeiten der Abrüſtungs konferenz 
ſind am Freitag vormittag bis zum 11. April eingeſtellt 
wurden. Die meisten Abordnungen find bereits abgereiſt. Das 
Präsidium ioll am 9. April zuſammentreten, um die notwen⸗ 
digen Entſcheidungen für die am 11. April beginnende 
Hauptausſprache zu treffen. Der erſte faſt 7wöchige Abſchnitt 
der Abrüitungskonferenz iſt ohne praktiſche Ergebniſſe ver⸗ 
laufen, hat jedoch eine Klärung der Stellungnahme det 
Mächte zur Abrüſtungsfrage und der grundſätzlichen Fragen 
gebracht. Die Konferenz wird nunmehr am 11. April ihre 
Arbeiten im vollen Umfange in den fünf großen Ausſchüſſen 
aufnehmen, die ihrerſeits wiederum zahlreiche Einzelaus⸗ 
ſchüſſe bilden werden. 


Erit im Mai Kammerwahlen? 
Parts. Wie in palitiſchen Kreiſen verlantet, ſoll die 
ſranzöſiſche Kammer Anfang nächſten Monats 
in die Ferien gehen. Der Zeitpunkt für Neuwahlen 
iſt noch nicht endgültig ſeſtgeſet, doch nimmt man jetzt an, daß 
he erſt im Mai ſtattfinden jell, 


Paris. Die ſranzöſiſche Kammer hat am Freitag mit 152 
gegen 111 Stimmen das Wahlreformgeſeß in der 
unveränderten Faſſung des Senals angenom- 
men. Von einem Reformgeſetz kann praktiſch nicht die 
Nedeſſein, da der Senat aus der urſprünglichen Vorlage alle 
weſentlichen Veränderungen geſtrichen hatie. Die Zahl der 
Kammerabgeordneten wurde von 612 auf 815 erhöht. Die vom 
Kammerausſchuß geforderte Streichung des zweiten Wahlganges 
iſt endgültig gefallen und kann erſt in der näch⸗ 
ken Legislaturperiode wieder vorgebracht 
werden. 


Japaus innere Lage 
verzögert Verhandlungen 
ri u. Die Friedensver handlungen in 
Shanghai haben nach einer Meldung Berliner Blütter eine 
Verzögerung erfahren. Die innere Lage Japaus ſtehe zur Zeit 
im Mittelpunkt des Intereſſes, da die Gerüchte, dort ſtehe ein 
Staatsſtreich der Militärpartei unmittelbar bevor, nicht nerſtun:⸗ 
men wollen. Gut unterrichtete Perſönlichkeiten, die der chine⸗ 
ſiſchen Sache zugetan feien, ſprächen ihr Bedauern darüber aus, 
daß die durch Tokio erfolgte Ablehnung der Bedingungen, zu 
deren Annahme die japaniſchen Vertreter in Schanghai geneigt 
waren, die Hoſſnungen auf die friedliche Löſung ſchwinden laſſe. 
Unterdeſſen treifen weitere grane Mengen Munition, Lebens⸗ 
mittel und Kriegsmaterial in Schanghai ein. 


Am den Prozeß gegen Sfern 
und Waſſiljem 
Kowna. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der 
Zeitpunkt für den Beginn des Prozeſſes gegen 
die Twardowski⸗ Attentäter. Stern und Waſſiljew. Ende 
nächſter Woche feſtgeſetzt werden. 


Bier Perſonen 
durch eine Granate getötet 


Warſchau. In der Ortſchaft Romaliszki im Wilnaer 
Gebiet fanden Bauernburſchen in einem alten Militärſchuppen 
ein Artilleriegeſchoß. Sie gingen damit in die Dorfſchmiede und 
verſuchten dort den Zünder vom Geſchoß loszuſchrauben. Dabei 
explodierte die Granate. Zwei Perſonen wurden in Stücke 
geriſſen, zwei weitere erlitten jo ſchwere Verletzungen, daß 
ſie nach kurzer Zeit ſtarben. 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der große Streik, der für Mittwoch im ganzen Lande 
angejagt war, hat es nicht vermocht, den erſtrebten durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg zu erzielen. Bolt und Bahn wurden in 
ihrem Betrieb überhaupt nicht geſtört, ebenſo die ſtädtiſchen 
Unternehmungen wie Elektrizitätswerke, Gasanſtalten., 
Straßenbahnen u. a. Auch in den privaten Vetrieben ſtellte 
fd) die überwiegende Mehrheit zur Arbeit ein. Der große 
Proteſt gegen die neue Sozialgeſetzgebung, wie er von den 
Urhebern und Führern des Streiks geplant war, iſt auf 
dieſe Weiſe nicht zuſtande gekommen. Die Schuld daran 
mag zum Teil der Umſtand tragen, daß die Arbeiterſchaft 
Polens politiſch zerſplittert iſt, ſo daß auch wenn es um rein 
wirtſchaftliche Fragen geht, die Politik ſich nicht völlig aus⸗ 
ſchalten läßt. In dieſem Falle jeboch kommt ihr ſicher nur 
zweitrangige Bedeutung zu. Die Hauptrolle ſpielt die Not 
und die damit verbundene große Konkurrenz auf dem Ur: 
beitsmarkt, die von vornherein einen jeden Streik zu einem 
gefährlichen Unternehmen macht. Zu dieſen Gründen kommt 
als letzter noch hinzu. daß die ſozialen Projekte nach den Be⸗ 
ſchlüſſen des Sejms dem Vollmachtsbereich des Staatspräſi⸗ 
denten entzogen ſind und erſt in der Herbſtſeſſion des 
Parlaments zur Verhandlung kommen werden. Die Gefahr 
die in dieſen Geſetzen erblickt wird, iſt gegenwärtig nicht 
akut. Immerhin verdient hervorgehoben zu werden, daß 
der Streik im weſtlichen Kleinpolen und dem angrenzenden 
Bielitz am ſchärfſten war. In Sanbuſch und Krakau kam 
v5 zu Zuſammenſtüßen mit der Polizei, die mit Menſchen⸗ 
opfern bezahlt wurden. 

Das zweite Ereignis, das für unſere innerpolitiſchen 
Verhältniſſe von Wichtigkeit iſt, iſt die Annahme des Er⸗ 
mächligungsgeſetzes im Sejm. Die oppofitionellen Ein⸗ 
wände, daß die Vollmachten dem Geiſt der Verfaſſung mider⸗ 
ſprächen und unbegründet jrien, daß die Regierung mit ihrer 
gewaltigen Mehrheit im Seim nichts anzufangen wiſſe und 
anderes mehr, verhallten wirkungslos. Die Moraliſche 
Sanierung ſtimmte für den Regie rungsvorſchlag und die 
Oppoſition verließ den Sitzungsſaal. Ein Bild, das ſchon 
oft zu beobachten war und das ſo bezeichnend für die herr⸗ 
ſchenden ungeſunden Verhältniſſe iſt. 


So nebenbei wurde, dank der Moraliſchen Sanierung, 
eine andere Angelegenheit auf die lange Bank geſchoben. 
Es handelt ſich um den nationaldemoͤkratiſchen Antrag auf 
Abänderung der Beſtimmungen des Aktienrechts, die letzten 
Endes darauf hinauslief, die Aktiengeſellſchaften zu ver⸗ 
pflichten, in ihren Bilanzen die Direktorengehälter und Tan⸗ 
tiemen ziffernmäßig auszuweiſen. Dieſe Frage ſteht mit 
dem Gehälterabbau und den Lohnſenkungen in engem Zu⸗ 
ſammenhang, war aber der Mehrheit, insbeſondere ihren 
am Leviathan intereſſierten Mitgliedern, unangenehm. 
Deshalb wurde der Antrag, der bereits am 10. Dezember 
eingebracht worden war, erſt am Mittwoch im Handels⸗ 
ausſchuß des Seims vorgenommen und — vertagt. Damit 
iſt die peinliche Angelegenheit für längere Zeit aus der Welt 
geſchafft. 

Im Bereich der Außenpolitik gewinnen die Verhand⸗ 
lungen mit Danzig immer mehr an Schwergewicht. Die mit 
dem Rücktritt des Miniſters Straßburger eingetretene Ver⸗ 
ſchärfung der Beziehungen har nun zum Abbruch der wirt: 
ſchaftlichen Verhandlungen mit der Freien Stadt geführt. 
Die polniſche Regierung hat beim hohen Kommiſſar zwei 
Anträge geſtellt. die eine Schmälerung der Danzig im Ab⸗ 
kommen von 1921 zuſtehenden Rechte und die Organiſation 
und Verwaltung des Danziger Jolldienſtes fordern. Das 
Abkommen vom Jahre 1921 ſieht für die Freie Stadt 
Importkontingente vor, die den Zweck haben, der Bevsl⸗ 
kerung den Kauf und die Verwendung deutſcher Waren, a⸗ 
die ſie gewöhnt iſt, zu geſtatten. Die Beſtimmung iſt ſchon 
damit begründet, daß Polen manche Waren überhaupt nicht 
oder qualitativ minderwärtiger erzeugt. Im engen Ju: 
jammenhang mit den Kontingenten ſteht die Frage der 
Nationalifierung der Waren fremder Herkunft. Danzig hat 
nämlich das Recht, Rohſtoffe und Halbfabrikate zu ber 
ziehen und nach dem Veredlungsprozeß weiter zu verkaufen. 
Von polniſcher Seite wird nun der Vorwurf erhoben, daß 
Danzig mehr Waren einführe als es verbrauche und den 
Ueberſchuß nach Polen ausführe. Dann ſollen als Halb⸗ 
ſabrikate fertige Waren eingeführt werden, die in der 
Freien Staat nur verpackt oder montiert werden, um als 
Danziger Produkte nach Polen zu wandern. Obendrein iſt 
man in polniſchen Kreiſen der Anſicht, daß unſere Industrie 
heute bereits hoch genug ſtehe, um Danzig wunſchgemaß be⸗ 
liefern zu können, ſo daß die Importkontingente nicht mehr 
nötig ſeien. In welchem Maße unſere Regierung bei den 
Verhandlungen obige Anſchauungen zur Geltung bringen 
wollte, iſt natürlich nicht bekonnt, doch beweiſen die For- 
derungen, daß die Konflikte hier ihre Wurzel haben. Daß 
Danzig ſich in ſeinen Rechten höchſt bedroht ſieht nd Ab⸗ 
wehrmaß nahmen unternimmt, ergibt ſich aus der Lage der 
Dinge. Es iſt auch anzunehmen, daß unſere Regierung ta) 
die franzoſiſche Unterſtützung für ihr Vorgehen gesichert gat. 
Damit aber greift der Konflikt über ſeine iofalen Grenzen 
weit hinaus und wird zu einer Angelegenheit die zu mans 
cherlei Beſorgniſſen Anlaß gibt. Ueber Danzig hinweg 


würde der deutſche Handel durch die Streichung der Kon, 
lingente getroffen, was ſicher nicht ohne Rückwirkung bliebe. 

em franzöſiſchen Vorſtoß gegen das Deutſche Reich 
durch die Schaffung eines geeinigten Mitteleuropas wird 
langjam die Spitze abgebogen. Die einzelnen Mächte die 
an der Frage intereſſiert ſind, machen Vorbehalte, jo ih 
mit einer baldigen Einigung nicht zu rechnen iſt. Die 
ſchechiſchen Agrarier haben für ein Abkommen, das dem 
ungatiſchen Getreide den Weg auf ihre Märkte erleichtert, 
wenig Verſtändnis, Oeſterreich und Ungarn bedanken ſich 
wieder für eine Vorzugsſtellung tſchechiſcher Fertigwaren, 
jofern dieſes Land nicht als Getreidemarkt gelten ſoll. Ru⸗ 
mänjen und Südſlamien eignen ſich auch nicht tet zur 
Verwirklichung des franzöſtſchen Planes, da ihr Abſatzmarktr 
in erſter Linke Deutſchland it. Sehr wirkungsvoll weiſt 
die deulſche Denkſchrift, die der franzöſiſchen Regierung 
überreicht wurde, auf verſchiedene Schwierigkeiten hin und 
hetont vor allem die Notwendigkeit einer raſchen Hilfe, die 
der franzöſiſche Plan nicht in Ausſicht ſtellt. 

Die innerdeutſchen Verhältniſſe haben durch die vor 
einer Woche vollzogene Wahl keine weſentliche Entſpan⸗ 
nung erfahren. Wohl ſcheint die Wiederwahl des Reichs⸗ 
präſidenten geſichert zu ſein, auch die Befürchtungen in bezug 
auf das Anwachſen des Kommunismus erwieſen ſich vor⸗ 
läufig als grundlos Dafür aber rollt die ſtarke Zunahme 
der nationalſozialiſtiſchen Stimmen neue Probleme auf. 
Werden die Anhänger Hitlers am 24. April den preußiſchen 
Landtag erobern und was für eine Stellung werden jte 
dann der Reichsregierung gegenüber einnehmen? Die 
Löſung dieſer Probleme werden einerſeits die Landtags⸗ 
wahlen und andererſeits das Verhalten der Mächte zu den 
Repgratlonen und zur Abrüſtung bringen. Ohne außen⸗ 
politiſche Erfolge wird Dr. Brüning keinen Damm gegen 
Hitler errichten können. 

Der derzeitige Erfolg in der Memelangelegenheit iſt für 
dieſen Zweck zu unbedeutend, um jo mehr als er obendrein 
noch zweifelhaft iſt. Reichlich ſpät haben ſich die Signatar⸗ 
müchte zu einem Schritt in Kowno entſchloſſen, um die Bil⸗ 
dung eines Direktoriums gemäß dem Memelſtatut und den 
Wünſchen der Bevölkerung zu verlangen. Anderenfalls 
wiirde die Entſcheidung des Haagers Gerichtshofs angerufen 
werden. Derartige internationale Aktionen haben im all⸗ 
gemeinen wenig Erfolg. Wie ſich Litauen dazu verhalten 
wird, bleibt abzuwarten, 

Bedeutende Ereigniſſe bereiten ſich dem Anſcheine nach 
in Irland vor. Es wurde an dieſer Stelle bereits vor zwei 
Wachen darauf hingewieſen, daß durch den Sieg der Fianna 
Fail, der Partei de Valeras. die Frage des Treueids der 
iriſchen Abgeordneten aufgerollt werden könnte. Der Fall 
iſt nun eingetreten. De Valeras erſte Taten ſind die Frei⸗ 
laſſung der politiſchen Gefangenen und die Einbringung 
eines Geſetzentwurfs bezüglich der Abſchaffung des Treu⸗ 
eids. Berückſichtigt man, daß die engliſchen Dominions mit 
dem Mutterlande nur den König gemeinſam haben, ſonſt 
aber ſelbſtändig find, jo wird die Bedeutung der Abſchaffung 
des Eides klar. Es hat freilich das Parlament noch 
darüber zu enticheiden, doch iſt bei der Stärke der Fianna 
Fail die Annahme des Geſetzes wahrſcheinlich. Irlands 
Bevölkerung iſt züh und hat ihre Kraft im langen Kampfe 
mit England geſtählt. Man kann daher auf Ueberraſchun— 
gen gefaßt ſein. Noch lebt der gemäßigte Cosgrave, der mit 
ſeiner Partei, der zweitſtärkſten des iriſchen Parlaments, auf 
dem Boden der Verfaſſung ſtehr, doch iſt es fraglich, ob er 
die Pläne de Valeras ftören kann. Die Abſchaffung des 
Treueids müßte logiſcherweiſe die Auflöſung des Parla⸗ 
ments und Neuwahlen zur Folge haben, damit auch die⸗ 
jenigen Irländer, die wegen dieſes Eides ſich jeder politiſchen 
Betätigung enthielten zum Wort kommen. Dadurch würden 
die Republikaner noch mehr geſtärkt werden, was die Los⸗ 
löſung von England beſchleunigen würde. If. 


Anglücksfälle polniſcher Militärflugzeuge 

Warſchau. Ueber dem hieſigen Militärflugplatz ſtürzte ein 
Uebungsflugzeug aus bisher unbekannten Gründen ab, es 
wurde vollſtändig zertrümmert. Der Juſaſſe, ein Fliegerfähn⸗ 
rich, war auf der Stelle tot. Ein weiteres Flugzeugunglück ers 
eignete ſich auf dem Flugplatz des vierten polniſchen Flugzeug⸗ 
regiments in Thorn. Die zwei Inſaſſen trugen ſchwere Ber: 
letzungen davon. 


Reſultat der Razzia gegen Hitler noch 


nicht bekannt 


Sichtung des beſchlagnahmten Materials — Der Reichsinnenminiſter wartet ab 
Berlin. Auf eine Nachfrage wegen des Ergebniſſes der 8 Toke, 27 Verwundete 


bei der NSAR. in ganz Preußen vorgenommenen polizeilichen 
Sausſuchungen wurde der Telegraphen⸗Anion am Freitag mit⸗ 
tag von zuſtändiger Seite im preußiſchen Miniſterium des In⸗ 
nern mitgeteilt, daß das Ergebnis noch nicht zu überſehen 
ſei. Die Sichtung des beſchlagnahmten Materials nehme na⸗ 
tusgemäh außerordentlich viel Zeit in Anſpruch, ſchon des⸗ 
wegen, weil die betreffenden Beamten, die die Hausſuchungen 
durchgeführt hätten, nicht abselöſt werden könnten, da ſich ein 
Nachfolger erſt in das bereits bearbeitete Material hineinfinden 
müßte. Es erſcheine zweifelhaft, ob noch im Lauſe des Sonn⸗ 
obends ein Ergebnis der Hausſuchungen mitgeteilt werden 
könne 
* 

Berlin. Der Reichsinnenminiſter teilt mit: „Was die in 
den letzten Tagen in der Preſſe verbreiteten Nachrichten über 
die Mobilmachung der S. A. und Putſchabſichten angeht, ſo 
handelt es ſich dabei zum Teil um alte bebannte Nachrichten. 

Soweit es ſich um neue Nachrichten handelt, werde ich ſie 
unverzüglich ſcharf nachprüfen. Selbſtverſtändlich wird pon 
mir die nattonalſozialiſtiſche Bewegung dauernd ſorgfältig be⸗ 
obachtet und jede der Nachrichten auf ihre Richtigkeit nachge⸗ 
prüft, IF 

Ich hube den preußiſchen Innenminiſter gebeten, mir ſchleu⸗ 
nigſe das bei den Hausſuchungen der letzten Tage gefundene 
Material zugänglich zu machen. Nach Prüfung desſelben werde 
ich meine Entſchlüſſe treffen.“ f 


Eine ameritkaniſche Preſſeſtimme 

Neunyork. Die Hausſuchungen bei den Nationalſozialiſten 
in Preußen haben bier einiges Aufichen erregt. Alle Blätter 
veröffentlichen die Meldungen hierüber in großer Aufmachung. 
Die „Herald Tribune“ iſt das einzige Blatt, das zu der 
Angelegenheit Stellung nimmt. Das Vorgehen der pfkeußiſchen 


Behörden lege Zeugnis für die Regierungsgewinne 
bei den Wahlen am vergangenen Sonntag ab. Das Blatt 


neint, es ſei gleichgültig, ob die Durchfuchung tatſächliche Er⸗ 
gebniſſe bringe, oder ob es ſich nur um ein polizeiliches Ma⸗ 
növer handele. Hitler ſei jedenfalls in einer kritiſchen 
Lage. Das Zentrum und die Sozialdemokraten ergriffen jetzt 
die Gelegenheit des Wahlerfolges, um den revolutionären 
„Sohen Prieſter“ zu überflügeln. Die preußiſchen Staatsmän⸗ 
ner hätten Hitler jetzt in der Klemme zwiſchen der kriegeri⸗ 
ſchen Begeiſterung ſeiner Anhänger und ſeinem eigenen Legali⸗ 
tätsgedanken. 


Severing wariei 


Berlin. Der preußiſche Jnnenminiſter Severing laßt, 
wie der „Vorwärts“ meldet, erklären, daß er auf die Veröffent⸗ 
lichungen des Reichstagsabgeordneten Göring einſtweilen 
nicht erwidern werde. 


Beendigung des italieniſchen Streiks“ 


N in Beiritau 

Nach einer Dauer von drei Wochen hat endlich der ita⸗ 
lieniſche Streik in Petrikau ſein Ende gefunden. Die Wr: 
beiter, die während der ganzen Zeit die Fabrik beſetzt hiel⸗ 
ten, wurden untereinander uneins, da ein Teil mit dem 
ſchwarzen Streik beginnen wollte. Der Jwiſt führte ſchließ⸗ 
lich zu dem Beſchluß, die Fabrik zu verlaſſen. Die Arbeiter 
ſtellten ſich in Doppelreihen auf und verließen unter Ab» 
ſingung ſozialiſtiſcher Lieder den Bereich der Hütte, um den 
Streik als gewöhnlichen weiterzuführen. Nach Mitteilun⸗ 
gen der Hüttenleitung ſteht die Wiederaufnahme der Arbeit 
bevor, Ueber die Art der bevorſtehenden Beilegung des 
Streiks iſt noch nichts bekannt, doch ſcheint es. daß die For⸗ 
derungen der Arbeiter nicht angenommen werden. 


EN ne- 
eee 


(11. Fortletzung.) 

Und ich vergab! Habe alles vergeſſen, was ſie mir ange⸗ 
tan, habe ſie wieder in den Armen gehalten wie einſt. Ich 
fand die Koſeworte, mit denen ich ſie früher überſchüttet hatte. 
Wir ſprachen von nichts als unſerer Liebe und wie wir unſere 
Zukunft geſtalten wollten. N 

Sie lächelte immerfort und ſchmiegte ſich an mich. Als ſie 


ganz ſtille wurde, rief ich ihren Namen. Es kam keine 
Antwort mehr. 

Sie war int!“ 

„Vater!“ Raja kniete am Boden und barg ihr Geſicht 
gegen die Bruſt des Vaters. der reglos in die matte Helle 
der Lampe ſtarrte. 

„Geh jetzt zu Bett!“ mahnte er gütig „Ich hätte ſo gerne 
von all dem geſchwiegen. Aber es mußte ſein. Jetzt wirſt 
du begreifen, daß ich nie, nie mein Kind dem Sohn des 
anderen, der mir die Braut ſtahl, zum Weibe gebe. Eher 
bricht der Himmel Über der Steppe zuſammen, als daß ich 
meine Hände zum Segen für dieſen Bund hebe.“ 

„Vater, du haſſeſt ihn ſo ſehr, wie ich ihn liebe.“ 

„Haſſen? — Nein! Er kann ſich ſein Glück holen, wo er 
mag und ſoviel er will. Nur in meinem Hauſe nicht!“ 

Das Geſicht der Tochter ſank immer tiefer. bis es auf feine 
Füße zu liegen kam. „Vater — ich —.“ Sie glitt lautlos 
gur Seite. : 

Das dunkle Haupt ſorgſam an jeine Bruft gebettet, trug 
er fie nach ihren: | Als fie nach Minuten erwachte, 
hatten ihre Augen allen Glanz verloren Sie lehnte mit 
halbgeſchloſſenen Lidern in den Kiffen und hielt die Hände 
reglos auf der Decke gefaltet. 

„Weiß Guido um all das Schreckliche?“ fragte fie. 

„Vielleicht! Ich habe mich nie darum gekümmert. Es 
intereſſiert wich nicht Ich denke aber, daß er, wenn er eine 
Ahnung davon hätte, nie und nimmer um dich geworben 
haben würde Man freit nicht um die Tochter eines Mannes, 
deſſen Hände rot vom Blute des eigenen Erzeugers ſind.“ 


. Rajas Kopf glitt, non dunklen Schleiern umtanzt, zur 
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Als Guido am anderen Morgen ſein Pferd beſtieg, um 
nach der Station zu reiten. neigte er ſich wiederholt zu der 

reiſin, die das Geſicht zu ihm aufgehoben hielt. „Gib mir 
Me Nachricht. Großmutter, wie es hier in der Steppe 
geht!“ 8 

Er preßte ihre Hand und hielt ſchon den Mund geöffnet, 
ihr die Schuld zu geſtehen, dann drückte er die Lippen nur 
um fp feſter aufeinander Wozu dieſe achtzig Jahre auch noch 
mit weiterer Not belaſten? War ihr Leben nicht ohnedies 
gerüttelt voll von Sorge und Leid geweſen? 

„Leb wohl. Großmutter!“ 

Der Hengſt ſpürte die Lockerung der Zügel und ſchoß da⸗ 
hin. Weit draußen bei den Pappeln ſtand ein Mann, der 
auf ihn zu warten ſchien Als er näher kam. erkannte er 
Gunnar Voſanyi. 

Er grüßte und ließ das Tier im Schritt gehen. Von einem 
Druck ſeiner Hand aufgefordert, ſtand es augenblicklich. 

Boſanyis graues Haar flatterte im Morgenwind Wider⸗ 
willig öffnete ſich der harrgeſchwungene Mund zum Sprechen 
„Ich wollte Ihnen nur jagen, Herr Horvath, daß ich mir jede 
weitere Annäherung Ihrerſeits an meine Tochter verbiete“ 
Da keine Antwort erfolgte, ſprach er weiter „So viel Ehr⸗ 
gefühl werden Sie wohl im Leibe haben, daß Sie ein Haus 
meiden, in dem Sie gehaßt ſind.“ 

„Nur von Ihnen.“ entgegnete Horvath ohne Erregung 

„Sie irren!” 

„Auch von Raja?“ fragie er heiſer. 

„Auch von ihr! Der geſtrige Abend hat ihr die Augen 
geöffnet.“ f 

„Sie wiſſen, Herr Boſanyi?“ Wangen 
leuchleten in fahler Tönung. 

Die beiden Männer bohrten Ihre Blicke ineinander Und 
daß keiner weiter ſprach, zeitigte das große Mißverſtändnis, 
das unendliches Leid über zwei Menſchen bringen follte. 

„Wenn es ſo iſt,“ würgte Horvath heraus, „wenn Ruja 
mich fallen läßt“ Seine Stimme verſagte vollkommen 

„Ich verlange nichts als Ihr Ehrenworr, daß Sie nie mehr 
die Wege meiner Tochter kreuzen.“ ließ ſich Bolanyi hören. 

„Mein Ehrenwort.“ preßte Guide hervor. 

Boſany trat zuruck Ohne Gruß wandte er ſich ab und 
ſchritt die Felder entlang, bis er hinter Weißdornhecken und 
wogenden Halmen verſchwand. 


— Horvaths 


bei einem Zugunglück 
Rom. 6 Tote und 27 Verwundete forderte ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier Stadtbahnzüge in Neapel am Freitag 
abend gegen 20.30 Uhr Der Zuſammenſtoß erfolgte vot 
dem Tunnel bei der Piazza Garibaldi. Anter den Toten 
befindet ſich der Führer des einen Zuges, unter den Ver⸗ 
letzten 15 Bahnbeamte. Vier Perſonen ſchweben in Lebene⸗ 
gefahr. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, 
daß der Zug von der Piazza Garibaldi abgefahren iſt, obwohl 
das Gleis noch durch Fahrtſignalggeſperrt war. 


Blinde Invaliden 

Aach der letzten Statiſtik beträgt die Zahl der auf beiden 
Augen erblindeten Invaliden in Polen 638. Davon verloren 
517 ihr Geficht im Kriege, 151 als unmitteibare Folge von 
im Krieg erlittenen körperlichen Beſchädigungen. Die 
meiſten Erblindeten hat die Wojewodſchaft Lemberg, nämlich 
117, dann folgt Krakau mit 103, Poſen mit 88, Wojewod⸗ 
ſchaft Warſchau mit 32 und Stadt Warſchau mit 31. Die 
wenigſten Blinden hat Poleſien, nämlich 3. 

Auf Grund der letzten Novelle zum Invpalidengeſetz, or: 
halten die Blinden außer der Rente eln Pflegegeld von 
50 Zloty moneilih und zur Erhaltung eines Hundes als 
Führer 25 Zloty. Die Zahl der nur auf einem Auge Er: 
blindeten beträgt in ganz Polen. 5159. 8 


Zwei Jahre „Daiin Herald“ 
Von 250 000 auf 1 590 900 Leſer! 

Geſtern feierte der „Daily Herald“ den“ zweiten 
Jahrestag ſeines Beſtehens als moderne, hochentwickelte Tages⸗ 
zeitung. Wenn in der Preſſe der geſamten Internationale auf 
dieſe Tutſache hingewieſen wird, jo deshalb. weil es ſich um eine 
der erſtaunlichſten Leiſtungen guf dem Gebiet des Zeitungs⸗ 
weſens handelt, die jemals in der Eeſchichte zu verzeichnen 
waren. Der alte „Daily Herald“ vegetierte ſeit Jahren 
mit einer verhältnismäßig geringen Auflage — etwa 230 006 — 
als einziges Arbeiterblatt in England und erforderte jo hohe 
Juſchuſſe, daß man ſich ſchon in Partei- und Gewertſchafiskreiſen 
mit dem Gedanken trug, ihn eingehen zu laſſen. Da faßte man 
ſchließlich den lühnen Plan, das Blatt dem großſtädtiſch⸗burger⸗ 
lichen Verlag Odhams anzuvertrauen, indem man ſich aber 
gleichzeitig als Partei und Gewerkſchaften in politiſcher Billa 
volle Selbſtändigkeit ſicherte. 

Der Erfolg war durchſchlagend. Der neue „Daily Herald“ 
ſing gleich mit einer Auflage von 700 000 an, wobei der Wars 
beapparat der Arbeiterorganiſationen in den 
Dienſt der Zeitung geſtellt wurde. Schon damals furfierte 
in Fleet⸗Street, dem Londoner Zeitungsviertel, das Wort vom 
„Wunder von Fleet⸗Street“. Nun begann der ſichere, 
aber unaufhaltſame Aufſtieg des „Dayly Herald“. Es wurde in 
Marcheſter, nach dem Vorbild der „Daily Mail“ und des „Daly 
Expreß“ eine Filiale errichtet, die täglich genau die gleiche Zei⸗ 
tung jür den Norden Englands und für Schottland herausgibt 
wie das Londoner Mutterblatt. Die Auflage ſtieg auf eine 
Million, auf 1200 000, auf anderthalb Millionen, gegenwärtig 
beträgt ſie etwa 1 500 000 und droht den „Dailn Expret“ zu über 
flügeln und ſogar den jahrzehntealten Rekord der Daily Mall“ 
zu erreichen. 

Das war natürlich nur möglich mit Mitteln, die den Ge: 
mohnheiten und der Pſyche der engliſchen Leſer und vor allem 
Leſerinnen angepaßt wurden. Auf dem europäiſchen Feſtland 
wäre eine ſolche inhaltliche Umſtellung eines Arbeiterorgans 
kaum moglich und vielleicht auch gar nicht wünſchenswert. Aller⸗ 
dings beweiſt das jüngſte Beiſpiel des Amſterdamer „Het 
Volk“ als Großorgan der holländiſchen Sozialdemokratie, daß 
man aus dem Vorbild des „Daily Lerald“ auch auf dem Tone 
tinent lernen kann. Der „Daily Herald“ iſt heute rein zeitungs⸗ 
techniſch ein mächtiger Faktor des öffenlichen Lebens Gro 
britaniens, bleibt aber nach wie vor in politiſcher Hinſicht das 
Sprachrohr der Arbeiterbewegung. Mag auch fein 
politiſcher Teil ſtart zurückgedrängt jein, er bringt die Auffaſſun⸗ 
gen der Labour Party und der Trades-Unions täglich zur Kennt⸗ 
nis von mehreren Millionen Menſchen. 


Horvaths Pferd ſtand noch immer Der Blick des Geigers 
ging geradeaus. Dann riß er am Zügel, daß der Hengſt ſich 
erſchrocken aufbäumte In der nächſten Minute flogen die 
beiden über die verfohlte Erde dahin. 

Der Rinderhirte ſtand am Weg und ſah ihm nach Er 
hatte gewußt, wie es kommen würde. Auch wenn er ge⸗ 
warnt und geſprochen hätte, es wäre das gleiche geweſen. 

Armer Guido! Es mußte getragen werden. Was vom 
Schickſal beſtimmt war, vermochte keiner zu ändern Er 
konnte daran rütteln, wie er wollte. ? 


* * 
— 


Wenn der grimme Nordoſt über die Steppe fegte und alles 
Leben in ihr erſtarb, wenn die Ernte bis zum letzten Kürbis 
eingeheimſt und alle Frucht von den Bäumen geholt mar, 
begann Aga zu packen, um in das vornehme. behagliche 
Wiener Heim des Profeſſors zu überſiedeln. 

Die Alte war an Arbeit und Tätigkeit gewöhnt, aber for 
viel Ach und Oh und Weh enilchiüpfte ihr während des 
ganzen Jahres nicht, wie um dieſe Zeit des immer wieder⸗ 
kehrenden Umzugs Kein Menſch wußte aber auch, was es 
da alles zu tun gab, denn alles und jedes blieb auf ihren 
Schultern laſten 
Rosmarie ſtellte ſich fo ungeſchickt an im Helfen, daß Aga 
ſchon drei Kreuze ſchlug, wenn fie das Kind nur zu Geſicht 
bekam. „Du ſtehſt mir im Wege.“ ſchalt ſie „Du machſt alles 
verkehrt. Geh ein bißchen zu Janos und laß dir von ihm 
Geſchichten erzählen, oder beſuch Großmutter Horvath, oder 
101 hinüber zu Voſannn Du biſt ſo lange nicht dort ges 
weſen.“ 

Rosmarie gehorchte ohne Widerrede Es war ohnedies viel 

ſchöner im Garten oder weit draußen in der Steppe bei Janos 
im Gras zu liegen, als hier zwiſchen Bergen von Kiſten und 
Koffern ſich herumſchieben zu laſſen. 
Agas Stimme klang den ganzen Tag durchs Haus, bes 
fehlend, vittend. zanfend. nörgelnd, zuweilen ſogar in hef⸗ 
tiges Klagen ausartend Sie verſtummte erſt, wenn am 
Abend die große Hängelampe über dem runden Eßtiſche 
brannte Dann war ſie wieder ganz Mutter für ihren jungen 
Schützling Und während fie die Nadel durch zerriſſenes 
Strumpfgewede fahren ließ bekam Rosmarie alles zu hören, 
was ſich vom Morgen bis zum Abend ereignet hatte. 


(Fortſegung folgt.] 


U 
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Das Kokainproblem 
. „Graham“, ſagte der Vorgeſetzte. „Sic haben da ein 
Geſuch um Beförderung eingerelcht. Warum?“ Graham er⸗ 


rötete. „Ach jo, da ſteckt was Weibliches dahinter. Hm. — 
Wollen heiraten, vermute ich. Hm. Hören Sie mal zu, 
Graham! Habe da 'ne kleine Aufgabe für Sie, 'ne kleine 
Denkſportaufgabe. Sie haben drei Wochen Zeit, fie zu löſen. 
Wenn Sie ſie rauskriegt haben, werden Sie befördert.“ 

Graham neigte fin neugierig vor. „Es iſt das Kokain⸗ 
g-heimmis, Graham,“ farte der Vorgeſetzte. 

Graham machte ein ſehr, ſehr langes Geſicht. „Wird 
nicht leicht fein," ſagte er. „Scotland Vard zerbricht ſich 
ſeit zwei Jahren den Kopf darüber, und nun ſoll ich es in 
drei Wochen löſen.“ — „Graham, Sie ſind ein kleines Rad 
in der Maſchinerie, die Scotland Yard heißt. Dieſes kleine 
Rad kann von ungeheurer Bedeutung werden. Wir müſſen 
d.ejem Kokaingeheimnis endlich auf die Spur kommen. Die 
Oeffentlichkeit beginnt uns auszulachen.“ 

„Gut,“ ſagte Graham, ich will mich daran machen.“ 

„Ich will Ihnen noch einmal knapp das Problem dar⸗ 
ſtellen“, meinte der Vorgeſetzte. „Alſo! In ganz London 
wird Kokain verkauft. Das Laſter hat in den letzten zwei 
Jahren in ganz phantaſtiſcher Weiſe zugenommen. Wir 
lönnen den gewiſſenloſen Verbrechern, die das Zeug ver⸗ 
kaufen, in keiner Weiſe beikommen, weil die Kerls eine ge⸗ 
niale Organiſation aufgebaut haben, ein Syſtem, in dem 
alles ſchwankt und wechſelt, ſo daß man nicht weiß, wo man 
zufaſſen muß. Zuweilen gelingt es uns mal, einen Händler 
zu erwiſchen. aber das iſt dann immer nur einer der unter⸗ 
ſten Diener des Suſtems. Wir wollen aber den Generalſtab 
ſelber erwiſchen. Die Sache hat eben den Haken: Wir wiſſen 
nicht, wer das Kokain verteilt, und woher es kommt. Wir 
wiſſen nur, daß die Sache ſo nicht mehr weiter gehen kann. 
Eine nette kleine Denkſportaufgabe, nicht wahr. Graham?“ 

Graham machte ein ſaures Geſicht. nickte aber ſchließlich 
und ſagte: „All right, ich will mich daran machen.“ Der Vor⸗ 
geſetzte klopfte ihm freundlich auf die Schulter .. 

Drei Wochen lang hörte er nichts mehr von Graham. 
Dann tauchte er plötzlich wieder auf. Der Vorgeſetzte be⸗ 
ſtellte ihn jofort zur Beſprechung. — „Na, Graham,“ ſagte 
er, „wie ſteht es mit der Hochzeit?“ 

„Die iſt in einer Woche,“ ſagte Graham. 

„Na, na,“ lachte der Chef. „ſollte das nicht etwas vor⸗ 
eilig gedacht ſein?“ 

Oh nein,“ lachte der junge Beamte, „das ſteht bom⸗ 
benfeſt.“ — „Haben Sie eine Erbſchaft gemacht, daß Sie 
jo ſchnell heiraten können?“ 

„Nein, aber ich werde befördert.“ 

„Wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 

„Sie ſelbſt!“ 

„Nun mal Scherz beiſeite, Graham! 
Sache rausgekriegt?“ Graham nickte. 

„Und wie heißt die Löſung des Kokaingeheimniſſes?“ 

Graham holte einen zuſammengefalteten Bogen aus“ 
jeiner Bruſttaſche und warf ihn auf den Schreibtiſch. Der 
Vorgeſetzte griff gierig danach, faltete das Blatt ausein⸗ 
ander und zog verblüfft die Augenbrauen in die Höhe. — 
„Wollen Sie mich veräppeln?“ fragte er. Ein mit auslän⸗ 
diſchen Briefmarken beklebter Bogen! Das ſoll die Löſung ſein? 

Grohum begann zu erzühlen: „Ich hängte mich zunadit 
an Terhune. Wir wußten, daß Terhune mit Koks handelte. 
Ich ließ ihn beobachten und beobachtete ihn ſelbſt. Terhune 
ging jeden Tag durch Wilburſtreet und ſah ſich die Läden 
an. Dann ging er wieder nach Hauſe. Das war am Vor⸗ 
mittag. Abends fuhr Tergune immer los, jeden Abend an⸗ 
derswohin, und holte ſich Koks. Die Schwierigkeit war, daß 


Haben Sie die 


er ſich das Zeug jeden Abend an einer anderen Stelle holte. 
Ich habe ihn drei Wochen lang beobachtet, und jeden Abend 
holte er es anderswo. Wer teilte ihm den Ort mit, wo er 
es zu bekommen hatte? Wir paßten auf wie die Schießhunde 
und konnten nichts entdecken. Telephon hat er nicht. Briefe 
bekam er nicht. Wir haben ein Mikrophon in ſeine Bude 
eingeſchmuggelt und ſeine Geſpräche mit Beſuchern belauſcht. 
Richts war herauszubekommen. Ich ließ Hylton, einen an⸗ 
deren Kokshändler, beobachten. Hylton hatte denſelben 
Tageslauf. Morgens ein Spaziergang, wobei er ſich die 
Läden anguckte, abends Kokshandel. Weitere Beobachtungen 
reſultatlos. Wir beobachteten Whiteley. Dieſelbe Geſchichte. 
Na, und dann ließ ich noch drei andere beobachten, und da 
kam ich auf eine merkwürdige Uebereinſtimmung im Tages⸗ 
lauf der Burſchen. Sie alle gingen nämlich vormittags 
ipazieren und ſahen ſich die Läden au. Immer in derſelben 
Straße. Jeder in ſeiner Straße. Ich ahnte, daß hier der 
Schlüſſel des Geheimniſſes lag. Ich Jah mir ſämtliche Läden 
ſämtlicher ſechs Straßen an. Ueberall wur ein Kolonial⸗ 
waren⸗, ein Zigaretten- und ein Papiergeſchäft. Kolonial⸗ 
waren⸗ und Zigarettenläden liegen beinahe in jeder Lon⸗ 
doner Straße, nicht aber Papierläden. Ich begann die Pa⸗ 
pierläden zu beobachten und merkte bald, daß ſie ſehr ver⸗ 
nachläſſigt waren und überhaupt keine Kundſchaft hatten. 
Vernachlaſſigt waren auch die Auslagen. Alles verſtaubt 
und ſchmuddelig. Ein paar Tintenfäſſer, Lineale und ein 
Berg liniertes Papier, das war alles, was im Schaufenſter 
lag. Das einzige Intereſſante darin waren die Brief⸗ 
markenbogen. Die wechſelten nämlich erſtaunlicherweiſe 
jeden Tag. Sie bingen an der Scheibe. Ich merkte balo, 
daß unſere Kokshändler jeden Morgen einen raſchen Blick 
auf die Bogen mit den ausländiſchen Briefmarken warfen 
und dann ziemlich raſch wieder nach Hauſe gingen. Dahinter 
mußte irgendwas ſtecken. Ich fing an, dieſe Bogen zu ſtu⸗ 
dieren, und die Sache war jo einfach, daß ich eine ganze 
Woche brauchte um ſie, zu verſtehen. Sie war eben zu 
offenſichtlich. Und das iſt's, was ich rausgekriegt habe. Der 
ganze Kokshandel befindet ſich in den Händen eines gewiſſen 
Chatterlen. Der hat einen Strohmann namens Bratt. 
Dieſer Bratt beſitzt ſiebenunddreißig Papierladen in London. 
Sie gehen alle erbärmlich ſchlecht. Aber ſie dienen als Mit⸗ 
leilungsſtellen für die Koksverkäufer. 3. B. der Bogen mit 
Briefmarken, den Sie da haben beſagt für Hylton folgendes: 
„Gehe heute Abend um zehn Uhr in die Bakerſtreet; dort 
wirſt du vor dem Hauſe Nr. 15 einen Mann finden, der dir 
ein Paket mit Kokain überreichen wird. Loſungswort Liz 
merid.“ — „Und wo iſt das zu leſen?“ fragte der Vorgeſetzte. 

„Hier!“ ſagte Graham und deutete auf die erſte Marke. 
„Dieſe Marke, eine norwegiſche 10 Oere-Marke, gibt die 
Zeit an. 10 Uhr. Die zweite Marke, eine deutſche 15-Pfen⸗ 
nig⸗Marke, die Hausnummer. Dann folgen Marten von 
Braſilien, Amerika. Kanada, England, Rußland. Die An⸗ 
fangsbuchſtaben dieſer Länder ergeben den Straßennahmen. 
B, A. K, E, R. Bakerſtreet. Dann folgen mehrere Reihen 
wahllos durcheinandergeklebter Marken. Nur die letzte 
Reihe ergibt wieder ein Mort, das Loſungswort, das ſich 
wieder aus Anfangsbuchſtaben zuſammenſetzt und in dieſem 
Falle Limerick heißt ... Was jagen Sie nun?“ 

Der Vorgeſetzte ſtand auf und keuchte. Dann ſagte er 
ſtrahlend: „Graham, das iſt genial! Damit haben wir die 
Bande fiher! Menſch! Graham! Eins kann ich Ihnen 
ſagen: Wenn ich nächſte Woche nicht zu Ihrer Hochzeit ein⸗ 
geladen werde, dann nehme ich Ihnen das furchtbar übel! 
Und er reichte Graham lachend beide Hände. K. Miethke. 


Ein ſtiller Mann 


Von H. VMildgrube. 


Es war früh am Nachmittag; die Kaffeehuusterraſſe 
war noch leer. Nur an einem Tiſch, ganz an der Wand, 
neben der Tür in das Gaſtzimmer, ſaß ein ſtiller, ruhiger 
Mann. Er ſah hinab in den Garten, weiter in das Tal, 
zu den Wäldern drüben, jenſeits des kleinen Fluſſes. 

Es war ſchon hier, wunderſchön für einen Träumer, für 
einen, der Nachdenklichkeit liebte. für einen, der ſich mit den 
eigenen Gedanken beſchäftigr. Manchmal trank der einſame 
Gaſt einen Schluck Tee aus der breiten Schale. ſetzte ſie wie⸗ 
der vorſichtig nieder, ſpielte mit der Aſchenſchale und blickte 
wieder hinaus auf die Gartenanlagen, auf die Menſchen, 
die fröhlich und geſprächig über die Wege gingen. 

Da ſtand ihm gegenüber eine Dame auf, die im Schatten 
eines Buchsbäumchens geſeſſen hatte, und eben als ſie an 
dem einſamen Gaſt vorbeikam, um in den Saal zu gehm, 
fiel ihr ein Buch zu Boden und ein blauer Brief flog heraus. 

Der Mann wendete kaum den Kopf. Die Dame wartete 
einen Augenblick, und als ſich der Herr nicht rührte, wurde 
ſie etwas verwirrt, bückte ſich raſch, und da ſonſt niemand 
in der nächſten Umgebung war, hob fie Buch und Brief 
wieder auf, wobei ſie nahe an dem einſamen Herrn vorbei 
mußte. Sie flüjterte dabei laut etwas von der Angezogen⸗ 
heit der Menſchen von heute. „Dieſe manierloſen Leute!“ 
prach ſie zu ſich, „dieſe Unhoflichleit!“; und eilte weiter. 

Der fremde Maun mußte lächeln. Es war, als hätte 
er erſt jetzt die Worte der fremden Dame gehört. Als 
würde ſich ein bitterer Zug um ſeine Lippen legen wollen, 
aber das Lächeln war ſtärker, tapferer. 

In dieſem Augenblick trat ein Herr an den Tiſch, an 
dem die Dame geſeſſen hatte. Er hob eine kleine lederne 
Handtaſche auf, hielt fie ein wenig zögernd in der Hand. ſah 
ſich um, öffnete ſie. Es war Geld darin. Sicher hatte ſie 
die Dame vergeſſen. And eben. als er ſie einſtecken wollte, 
hatte er das Gefühl, beobachtet zu werden. 

Sein Blick flog wieder über die Terraſſe. Niemand 
aß da. Vom Salon aus ſah man nicht in den Garten. Die 
Kellner ſtanden unten am Parkweg und plauderten. 

Im nächſten Augenblick erihraf er. Er ſah mitten in 
das ruhige Geſicht eines Mannes. der hinter einer Säule, 
ganz an der Wand, neben dem Eingang ſaß. Der Fremde 


fühlte ſich ertappt, er wurde verwirrt. Hatte es der einſame 
Gaſt bemerkt? Er ſah geradeaus in den Park hinüber. 
Der Fremde mußte an dem einſamen Gaſt vorbei. Dann 
trat er entſchloſſen auf den ruhigen Mann zu. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte er, „Sie haben ſicher bemerkt, daß 
die Dame ihre Handtaſche liegen ließ?“ 

„Nein!“ ſagte der andere Gaſt unerwartet. Er ſagte es 
gleichgültig und mit einem ſonderbaren Tonfall in der 
Stimme. Der Fremde ſah ihn überraſcht und unſicher an. 

„Sie find vielleicht ein ....“ Der Fremde ſchwieg. Er 
ſprach das Wort Detektiv nicht aus. „Sie müſſen mich be⸗ 
obachtet haben, es ſind nur wenige Tiſche zwiſchen Ihnen 
und mir . . . warum ſind Sie nicht offen zu mir!“ 

„Ich habe nichts geſehen!“ ſagte der andere Gaſt. „Wirk⸗ 
lich nicht!“ — „Die Sache iſt mir unangenehm!“ ſprach der 
Fremde leiſe weiter. „Es fällt ein Schutten eines Verdachtes 
auf mich. Daß mich jemand gejehen hat, genügt doch! Ich 
habe wirklich nichts Böſes gewollt. Ich dachte nur daran, 
die Taſche im Büro abzugeben. Die Dame iſt fortgegangen.“ 

„Die Geldtaſche?“ fragte der andere Gaſt. 

„Ja, die Geldtaſche! Sie haben es alſo bemerkt, wie ich 
ſie öffnete.“ Er ſetzte aus. Jemand ging vorbei. Dann 
redete der Fremde weiter. „Sie werden mich verſtehen, mein 
Herr! Es gibt keinen Menſchen auf der Welt, der noch nie 
etwas geſtohlen hätte! Wenn auch eine Kleinigkeit nur!“ 

„Vielleicht haben Sie recht. Aber dieſer Grund ändert 
nichts an der Tatſache ... — „Mein Schickſal liegt in Ihrer 
Hand. Sie find für mich ein Detektiv!“ — 

Der andere Gaſt lächelte. 

„Sie ſind einer mit Erfolg. Wollen Sie die Angelegen⸗ 
heit auf ſich beruhen laſſen, wenn ich Sie ſehr darum 
bitte? — Ich laſſe Ihnen die Geldtaſche da, Sie können Sie 
der Dame wieder zurückgeben — — wenn ſie ſie vergeſſen 
haben iwilte! — Wollen Sie — — bitte — —“ 

„Nein!“ ſagte der andere Gaſt entſchieden; ich will nicht!“ 

„Sie wollen mich alſo der Polizei — —“ 

Der Herr an der Wand machte eine raſche Handbewe⸗ 
gung. „Nein!“ — „Was dann?“ — „Legen Sie die Taſche 
wieder zurück auf den Platz, auf dem ſie lag.“ 

„Auch wenn die Dame weggegangen iſt?“ 

„Vielleicht kommt ſie wieder?“ 


Der Fremde folgte. Er legte die Taſche raſch zurück. 
Als er wieder an dem einſamen Gaſt vorbeikam, hielt ihn 
dieſer auf, indem er feinen Spazierſtock über den Boden 
gleiten ließ. In dieſem Augenblick kam auch die Dame 
wieder. In Begleitung einer zweiten. Sie warf dem ein⸗ 
ſamen Gaſt einen unfreundlichen Blick zu, den die Freundin 
bemerkte. — Dann erzählte ſie an ihrem Tiſch den kleinen 
Zwiſchenfall mit dem Buch, und ſprach über die 
ſchlechte Erziehung der Menſchen. — 

„Wozu haben Sie ſich alſo entſchloſſen, mein Herr?“ 
fragte der Fremde leiſe.“ 

„Sagen Sie, haben Sie den Zwiſchenfall mir dem Buch 
bemerkt, das der Dame zu Boden fiel?“ 

„Zufällig!“ erwiderte der Fremde. 

„Sit es dieſelbe Dame?“ fragte der einſame Gaſt. 

„Ich verſtehe Ihre Frage nicht! Was wollen Ste da⸗ 
ſagen? Sie kennen ſie doch?“ 

„Danke!“ ſagte der andere Gaſt, „Sie iſt es alſo?“ ſetzte 
er leiſe hinzu. — „Ja!“ ſagte der Fremde etwas ungeduldig. 
Der andere Gaſt lächelte wieder. 

„Sie werden meine Frage ſoforr 


mit 


verſtehen!“ ſagte 


er. Er wartete eine Weile, als müßte er ſich erſt zu 
einer Erklärung entſchließen, dann flüſterte er: „Ich 
habe dieſe Dame nicht geſehen!“ 

„Wie?“ 

„Ich habe auch Sie nicht geſehen. Ich habe nichts 

geſehen. Nichts, mein Herr!“ 

Da erſchrak der Fremde. Er ſah ihn einen Augenblick 
lang an. „Was?“ rief er dann, ebenſo laut wie un⸗ 


willig, daß es die beiden Damen am Nebentiſch hören 
konnten — — — „Sie ſind — — blind?“ 
Der andere Gaſt nickte. 


Dann ſtand er auf, taſtete mit ſeinem Stock weiter, trat 
durch die Türe, und ein Lächeln im Geſicht, ſchritt er die 
breite Treppe hinab, in den Garten, und weiter, ganz lang⸗ 
ſam. — Oben, an dem Tiſch der beiden Damen aber, war 
es merkwürdig ſtill und ſchweigſam geworden. 


Die Bevölkerung der Erde 


Nach den Berechnungen des „Internationalen Statiſti⸗ 
chen Inſtituts“ in Rom beträgt die Geſamtbevölkerung der 
Erde 1936 576 000 Seelen; davon entfallen 1070 483 000 
auf Aſien, 478 114 000 auf Europa, 238 332 000 auf Amerita, 
140 269 000 auf Afrika und 9 369 000 auf Auſtralien mit 
Ozeanien. Die größte Bevölkerungsdichte zeigt Europa mit 
48.8 Einwohnern je Quadratkilometer; es folgen Aſien mit 
24.8, Amerika mit 5.5, Afrika mit 5 und an letzter Stelle 
Auſtralien mit 1.1 Einwohnern je Quadratkilometer. Die 
Durchſchnittsdichte der Weltbevölkerung betragt 13.3 Ein⸗ 
wohner auf den Quadratkilometer. Vom Jahre 1820 an 
hat die Bevölkerungsziffer eine Steigerung von insgeſamt 
über 125 Millionen Einwohnern erfahren. An dieſem Zu⸗ 
wachs iſt Aſien mit über 58 Millionen, Amerika mit faſt 
30 Millionen, Europa mit uber 28 Millionen, Afrita mit 
rund 8 Millionen und Auſtralien mit 1754000 Einwohnern 
beteiligt. Die größte abſolute Bevölkerungszunahme iſt für 
die letjſten Jahre bei Auſtralien mit einem Zuwachs von 6.6 
Prozent feſtzuſtellen; es folgen dann Aſien mit 3.7. Europa 
mit 2.5, Amerika mit 2.0, und Afrika mit 1.4 Prozent. Das 
bevölkertſte Land der Welt iſt China, das nach den chine⸗ 
ſiſchen Statiſtiken eine Einwohnerzahl von 433 439 800 Eins 
wohnern aufweilt, 
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Welche vier Fehler oder Unwahrſcheinlichreiten enthält 
dieſes Bild? 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
Waagerecht: 1. Silo, 3. Rat, 5. Mia, 8. Ruegen, 14. 
Champiawen, 15. Ehe, 16. Mora, 17. Pan, 18. Juli, 20. Rabe, 21. 
Haar, 23. Ahle, 24. Arie, 27. Neſt, 28. Tien, 29. Esra. 
Senkrecht: 1. Stumm, 2. Omege; 4. Ara, 6. Inn, 7. 
Schuh, 9. Epos, 10. Giro, 11. Knabe. 13. Hela, 14. Opal, 19. jah, 
22. Raute, 23. Werne, 25. Reis, 26. Iſer. 


Die Mutter 


Erzählung von Elis Stahl. 


Er war nun duch heimgekemmen. 
das war, daheim zu ſein, daheim — 

Wie ein Trunkener ſchritt er durch die Straßen, die alten, 
wohlbekannten. Je naher er dem Hauſe kam, in dem er einſt 
ſeine Mutter zurückgelaſſen hatte, um ſo wilder ſchlug ihm das 
Herz bis zum Halſe hinauf. Er krampfte die Hand um die volle 
Bricftaſche. Endlich, endlich brachte er es heim, das erſehnte 
Geld, nach zwei Jahren harten, abenteuerlichen Ringens, in 
denen er von allen Nachrichten und allem Wiſſen um die Mutter 
abgeſchnitten grweſen war. Endlich konnte er der Mutter dieſen 
Beutel voll Geld in den Schoß ſchütten und jagen: „Da nimm! 
Brauchſt nicht mehr eine Magd ſein, kannſt endlich meine Mutter 
ſein, nichts als meine Mutter!“ 

Zwei Jahre hatte er nichts von ihr gehört. Aber er hatte 
ihr ja Geld zurückgelaſſen gehabt, genug Geld bis zum heutigen 
Tag. Und nun hatte er es geſchafft. Wie ſie ſich freuen wird! 

Faſt rannte er gegen die perſchloſſene Haustür, lachte, jagte 
hinauf — Was — war — das? 

Nein, er irrte ſich nicht im Stockwerk. 
ſremder Name auf dem Türſchild. Seine Mutter war ausge⸗ 
zogen. Aber hatte fie ihm nicht feſt verſprochen, hier auf ihn 
zu warten? 

Mit kalt und ſteif gewordenen Fingern läutete er. Drinnen 
ſchlurften Schritte. Das Schickſal, dachte er, ſchlurft heran — 

Er kannte die Frau, die ihm öffnete. Sie hatte früher ein 
Stockwerk höher gewohnt. Als ſie ihn ſah, ſchrie ſie auf und warf 
ſich die Schürze über den Kopf. — 

Er lehnte ſich gegen die Wand, er begann irr zu lachen. Er 
begriff nichts. Die Frau zog ihn in die Stube. „Ach, ach!“ 
wimmerte ſie. 

Mühſam öffnete er die Lippen. „Wo if —“ 
„Was aM 

Die Nachbarin ſtühnte unter ihrer Schürze, Eine eiſige 
Ruhe kam über ihn. Klar und laut ſagte er: „Tot?“ 

Nur Schluchzen antwortete. Er ſah ſich um Der Boden 
wantte nicht. die Mauern ſtürzten nicht ein. Er fragte ſanft: 
„Wie ſtarb ſie?“ 

„Nein!“ ſchrie die Frau. Er ſah fie verſtändnislos an. Dann. 
kroch ein kaltes Grauen über ihn. Er packte die Frau am Arm: 
„Wie ſtarb ſie?“ 

Sie duckte ſich. 
hungert —" 

Er ſtieß ſie fort, taumelte, ſchlug hin. 
ſchluchzend neben ihm nieder. 

Aber er war nicht ohnmächtig. Nur die Glieder harten ihren 
Dienjt vorſagt. Er richtete ſich wieder auf, wie ein Tier zum 
Sprung. Das Weib wollte fort, er verſperrte ihr den Weg, 
zerrte die Geſchichte aus ihr heraus, die Geſchichte vom Tode der 
Mutter, vom Hungertode 

Jemand hatte ihr geraten, das Geld, das der Sohn ihr 
zu rückgelaſſen hatte, auf eine große Bank zu bringen. Das hatte 
ſie getan, und die Bank war kurz darauf zuſammengekracht. Der 
Direktor war am Tage vorher mit einer halben Millien ins 
Ausland geflohen. Mit einer halben Million. 

Die Mutter hatte nichts. Sie hatte zu arbeiten verſucht — 
aber wer nahm die alte gebrechliche Frau? Jüngere und Stär⸗ 
kere lieſen umſonſt herum. Und irgendwelche beſondere Fähig⸗ 
keiten beſaß ſie nicht. Sie beſaß nur Liebe. Nichts als Liebe. 

Weil ſie ſoviel Liebe hatte, wollte ſie die Mildtätigkeit der 
Stadt nicht anrufen, Sie bildete ſich ein, das würde dem Sohn 
nicht recht geweſen ſein, er müßte ſich dann ſeiner Mutter, der 
Almoſenempfängerin, ſchämen. Ihr Geſicht fiel ein, ihre Geſtalt 
ſank zufammen vor $unger, fie verkaufte alles, ſogar das Bett, 
und ſchlief auf der Erde, Lumpen unter dem Kopf. 

Heimlich aber iſt fie betteln gegangen, denn der Hunger hat 
doch zu hart gefreſſen. In die entlegenſten Stadtteile ſchleppte 
ſie ſich, um von niemand geſehen zu werden, wie ſie an den 
Straßenecken ſtand und die Hand aufhielt nach ein paar Pfeu⸗ 
nigen. Aber man hatte ſie doch getroffen und erkannt. Die 
Straßenjungen haben ihren Spott mit ihr getrieben. Sſe hiel⸗ 
ten ihr ein Stück Brot hin, und wenn ſie gierig danach griff, 
liefen fie mit denn Brot davon. 

Und eines Morgens fanden ſie die Straßenkehrer, tot, ver⸗ 
hungert. Der Arzt ſagte, ſie müſſe ſeit vielen Tagen nichts 
mehr gegeſſen haben. Es ſei merkwürdig, wie lange ein Menſch 
hungern könne . 


Welch ſeltſames Gefühl 


Aber da ſtand ein 


und daun: 


Dann würgte ſie ein Wort hervor: „Ver⸗ 


Die Frau kniete 


Der Sohn ſtand, die Hand um die Brieftaſche gekrampft, die 
volle Brieftaſche, dann ſprang er auf und hinaus zur Tür, wie 
ein Tier auf Beute. — 

Er jagte die Straßen zurück, die er gekommen war, zurück 
bis zu dem Fleck. wo man die tote Mutter gefunden hatte, warf 
ih hin und küßte den Fleck. „Ein Verrückter!“ ſagten die Leute 
und ſammelten ſich um ihn. 

Er ſtandauf, durchbrach den Kreis. Ein Poliziſt faßie 
ſeinen Arm, der Sohn ſchüttelte ihn ab und ſtarrte ihn fo haßvoll 
an, daß der Mann zurückfuhr. Haſt du vielleicht auch einmal 
meine Mutter jo angepackt, du Schuft, meine bettelnde Mutter? 
Mit Fauſtſchlägen erzwang er ſich den Weg, bog in alte ſtille 
Gaſſen ein. 

Ob hier die Mutter auch gegangen war, geſtanden hatte, vom 
Hunger zerfreſſen? 

Wie war das nur geweſen, dieſe Verkettung ſeltſamer Um⸗ 
ſtände. die ſchuld daran waren, daß er in den zwei Jahren nichts 
von zu Hauſe gehört hatte? 

Ach, gleich! Alles war jetzt egal! 

Da war der Fluß. 

Hatte er nicht einmal eine Brieftaſche beſeſſen, eine volle 
Brieftaſche? Er riß ſie heraus, beſchwerte ſie mit Steinen, warf 
ſie in das Waſſer. Sie ging ſofort unter. Der Satan ſollie das 


Geld holen, alles Geld! 
Miß 


Verhungert! 


Der Abend brach herein, er ſetzte Th auf einen Stern, 
raſend und verwirrt. Der Kopf ſaß ihm wie eine feurige Kuge! 
anf den Schultern Was war nun zu tun? War überhaupt 
noch etwas zu tun auf der Welt, nachdem einem die Mutter 
verhungert war? 

Rache: durchfuhr es ihn. Rache war das Einzige. Der 
Bankdirektor mußte her, der Panldirektor, der mit einer halben 
Million ins Ausland gegangen war, der Schuft, der Mutter 
mörder! 

Der Sohn ſprang auf, er drehte ſich ſeltſam um ſeine eigene 
Achſe Als blickte er jo nach allen Richtungen rund um die 
Welt, ſchien es ihm. Ein wütender Schmerz ſaß ihm im Hiru, 
zerrte an ſeinen Gliedern, zerfraß ihm die Bruſt. Er ſtand ſtill, 
verſuchte irgend etwas zu denken, vermcchte es nicht. und 
ſtürzre wild geradeaus. 

Plötzlich ſtand er ſtill, ſchwankend und keuchend. Da war 
das Bollwerk. Groß und rot ſpiegelte ſich der Mond im Hafen⸗ 
waſſer. Der Sohn trat dichter an das Dunkle, träge Gleitende, 
und beugte ſich darüber. Was ſchaute ihm da für ein fürchter⸗ 
liches Geſicht aus dem Fluß entgegen? Was mußte. der da unten 
Entſetzliches getan haben, um jo auszuſehen? 

Dann begriff er. Das war der, den er ſuchte, der Bank⸗ 
direktor, der mit einer halben Million ins Ausland gegangen 
war, der Schuft. der Muttermörder. 

„Hab ich dich“, gurgelte er, „du Hund du — hab ich dich 
endlich —“ * 

Aechzend vor Haß duckte er ſich und ſprang hinab mit aus⸗ 
geſtreckten, zum Würgen bereiten Händen, dem da unten an die 
Kehle. 


Ellon 


Von Walter Anatole Perſich 


Die Artiſten ſitzen vor Beginn der letzten Vorſtellung 
dieſes Monats im Garderobenraum hinter der Bühne bei⸗ 
ſammen — morgen iſt jeder von ihnen in einer anderen 
Stadt, und man weiß nicht. wie und wann man ſich wieder⸗ 
ehen wird. In der Mitte hocken Carla und Carlos. Sie 
nd erſt drei Jahre im Trapez, Schweden mit ſpaniſchen Vor⸗ 
namen, wie das bei Varieteemenſchen eben vorkommt, und 
alle Männer gucken die Frau oft heimlich lange an. Nein, 
nein, paſſiert iſt nichts; man achtet die Partnerin eines 
Kollegen. — Dula iſt da, Tricktänzerin aus Brüſſel, und 
Skatter, der Dompteut, der mit ihr zuſammen in München 
ab morgen arbeiter. Man hat über Angſtanfälle geſprochen. 

„Ja“, nickt Charles River, der Steptänzer aus Gel⸗ 
ſenkirchen, „die Nerven, wenn man ſie verliert.! Ich 
wüßte da...“ — „Eine Geſchichte?“ miſcht ſich Skatter ein. 
„Die müſſen Sie erzählen, Charles.“ — „Vielleicht iſt es 
nicht angebracht,“ meint der Tänzer trocken. 

Carla lacht ihn an. „Wegen mir! — Ich verſtehe, Rück⸗ 
ſichtnahme — überflüſſig, lieber Kollege Wir laſſen uns 
nicht schrecken. — Ich bitte ſogar darum.“ 

Carlos läßt ſein Zigarettenetul umlaufen. Der Feuer⸗ 
wehrmann tut, als ſehe er es heute nicht. River erzählt. 

„In Paris, Winterzirkus. Die Fratellini waren dort 
engagiert, aber noch nicht entdeckt. Einer von ihnen jagt zu 
mir: Sehen Sie das kleine Trapez? Ja, ja, oben in der 
Kuppel — nun, fünfunddreißig Meter kommen gemütlich 
raus — und unten in zehn Meter Höhe das große? Miß 
Ellon ſpringt da hinein: die neueſte amerikaniſche Senſa⸗ 


tion. Wir ſtehen unten und tun, als ſtürben wir 
vor Angſt, und klampfen beim gelungenen Sprung 


auf unſeren Inſtrumenten los. ö 
der Probe famos. Wie lange die Frau das macht? — 
Sechzehn Monate. Und ſchon ein Welterfolg.“ 

Wie mir dieſer Fratellini ſagte, ſchwitzte er bereits vor⸗ 
her buchſtäblich Blut, denn er hatte ſchon ein paar Stürze 
erlebt, und die waren nicht ſchön geweſen. Neun Uhr dreißig, 
vier Minuten vor meinem Auftritt, höre ich zwei kreiſchende 
Frauenſtimmen neben den Ställen. Miß Ellon, die Travez⸗ 
künſtlerin, geht auf die Schulreiterin los. Die Frauen zau⸗ 
ſen ſich, und heraus läuft Patterſon, Partner der Ellon — 
was heißt Partner! Er hatte nur das untere Trapez an 
einem Gabelſeil zu ziehen, damit er weit ausſchwingen 
konnte, und dann ſprang die „fliegende Miß Ellon“ hinein: 
über fünfunzwanzig Meter Zwiſchenraum. Ich tanze, komme 
zurück — da iſt ſchon die Verſöhnung der beiden ſtreitenden 
Frauen im Gange — durch die dünnen Wände hörte man 
jedes Wort — Patterſon fleht ſie an und der Direktor, ſie 


Klappte heute früh bei 


Schwache Nerven 


Von W. Tobol la ko w. 


Die Gemeinſchaftsküche der Kommunalwohnung glich einer 
Hölle. Es herrſchre darin eine wahrhaft infernaliſche Hitze, und 
die Stelle der Teufel vertraten die Hausfrauen. 

„Ach, dieſe Frauen, dieſe Frauen!“ ſagte eines Tages der 
alte Junggeſelle Michael Palytſch, während er ſich eine Suppe 
lochte. „Ihr mußt euch doch immer wieder gegenſeitig beſchimpfen! 
Es wäre beſſer, ihr tätet mal raufen, ihr Frauen, noch beſſer 
aber wäre es, wenn iht untereinander Frieden ſchlöſſet.“ 

„Frieden ſchließen? ... Hier läßt ſich nicht jo leicht Frieden 

ſchlicßen“, antworteten im Chorus die Hausfrauen. „Wir haben 
nun mal ſchwache Nerven. Von dem vielen Hungern und dem 
Anſtehen vor den Läden haben wir alle einen Knacks bekommen., 
Und da ſagen Sie noch, wir ſollten uns vertragen!“ 
„Ich weiß ſchon, meine Teuerſten“, ſagte Michael Palytſch 
und koſtete behutſam eine Kartefſel aus der Suppe. „Wir ſind 
olle zermürbt und perlottert Verſuchen Sie aber dennoch ein 
allbewährtes Mittel: Wenn ſich eine erzürnt, jo ſoll ſie ein wenig 
beiſeite gehen und bis hundert zählen. Ein Rezept aus der Zeit 
unſerer Großväter! Man beruhigt ſich ſoforl.“ 

Und ſchon war gerade wieder ein Konflikt entſtanden. 

Machen Sie Ihre Pfanne frei“, ſagte die Hausfrau aus 
Zimmer 17. „Auch meine Koteletts müſſen gebraten werden, 
weil mein Mann bald kommt.“ 8 ö 

„Ich ſpucke auf Ihre Koteletts... widerſprach ſehr wenig 
gaſtfreundlich die Hausfrau aus Zimmer 18. 

„Ach, ſieh mal an! Du geiferzüngiges Geſchöpf, du Schlange 
von einem Menſch ...“ 

„Zählen! Zählen!“ rief man ihnen von allen Seiten zu. 

Die heiden Fausfrauen, die ſchon nahe daran waren, ein⸗ 
ander in die Haare zu fahren, verſtummten und begannen zu 
zählen‘ KR 

Eins, zwei, drei, vier, e 

Jetzt war es ganz jtill am Herd. ic 

„Vierunddreißig, fünfunddreißig, ſechsunddreißig. 

„Neunzig, einundneungig, zweiundneunzig.“ 


„Hundert!“ hauchte als erſte die vom Zimmer 13. „Sundert! 
Und doch werde ich das dieſer Hündin nicht verzeihen. Iſt um 
ihren Mann beſorgt und ſchielt doch immer nach fremden Män⸗ 
nern!“ 

Hundert!“ holte ſie jetzt die andere ein. „Du ägyptiſches 
Scheuſal! Wedelſt ja ſelber überall mit deinem Rock herum! ..“ 

„Wie — ich? Du elende Beſtie! Ich werde bir..." 

„Weiterzählen! Wetiterzählen!“ miſchten ſich die übrigen. 
dem Schlachtfelde fernſtehenden Hausfrauen ein. „Die haben 
keine jo ſtarken Nerven wie unſere Großväter, wie ſollte da ein 
Hundert ausreichen!“ 

„Hunderteins, hundertzwei, hundertdrei ...“ 

„Kundertzweinndachzig ... ſtöhnte die von Zimmer 17, „Sie 
entſchuldigen ſchon, meine Damen, mein Blut — hundertdreiund⸗ 
achtzig — ſiedet ſchon, am liebſten — hundertvierundachzig — 
wollte ich hundertfünſundachtig — dieſem Aas in die Freſſe 
ſpucken. Hundertſechsundachzig, hundertſiebenundachzig ...“ 

„Zweihunderteins, zweihundertzwei, zwethundertdreimal“, 
fiel ihr die andere ins Wort, „zweihundertviermal warſt du ein 
Kamel und wirft auch ein Kamel bleiben! Zweihundertfünf. 
zweihundertſechs .. 

„Vierhundertzweiunddreißig, vierhundertdreiunddreißig .. 
Ich bin kein Kamel — vierhundertvierundoreißig. Aber ich 
ſchmiere mir nicht — vierhundertfünfunddreißig — die Fratze und 
die Brauen an — vierhundertſechsunddreißig — wie du lieder⸗ 
liches Frauenzimmer. 

„Am liebſten — neunhundertſiebenundneunzig — würde — 
neunhundertachtundneunzig — ich dich — neunhundertneunund⸗ 
neunzig — verhauen — tauſend!“ And ſchon ſtürzte ſie auf die 
andere los. 

Der alte Junggeſelle Michael Palylſch nahm ſeine Kaſſerolle 
vom Herd und entfernte ji, 

„Die haben allerdings ſchwache Nerven“, ſagte er. in der 
Tür ſtehend. „Sehr unruhige Nerven. Solche Nerven bedürfen 
bereits der höheren Mathematik!“ 

(Ins Deutſche übertragen von Hans Ruoff.) 


möge arbeiten, und ſie ſchreit und hat Nerven. Dann brauſt 
die Manege und die Amerikaſterin geht doch am Seil hoch. 

Charles River, meine Wenigkeit, ſteht neben dem Stall⸗ 
ausgang und lugt durch den Vorhang und guckt hinaus. 
Ja, ich habe die Hände gefaltet, damals und gebetet. Es iſt 
Wahnſinn, was die Frau macht, heller Wahnſinn, denke ich! 
Oben ſchwingt dasſchmale Holz, darauf liegt ſie mit dem 
Rücken, breitet die Arme aus — dann greift ſie wieder an 
die Seile, und jetzt — ſteht — ſie — auf dem ſchwingenden 
Trapez! Kopf unten, ohne einen Halt... es geht vorüber. 
Winken zum Publikum, Beifall, der Partner zieht am Seil 
und ich ſtehe ſo, daß ich ſeine Augen ſehen muß; die ſind weit 
geöffnet. Er zieht heftiger, Miß Ellon ſchaukelt, ſtößt ſich 
ab — einmal überſchlägt fie ſich in der Luft. Eine goldene 
Flamme, ſchießt ſie abwärts. Ihr entgegen kommt das 
liefe Trapez — die Fratellini ſtecken ihre Geſichter in ihre 
Elownkleider, verbergen die Augen hinter die Guttarre, 
einer hat den Kopf ulkig in den Sand gebohrt — und 
in dieſer Sekunde raſt aus den Ställen ein Pony in 
die Manege, direkt auf Patterſon zu, der doch am Seil 
das zweite Trapez halten muß. Er bekommt einen Stoß 
von dem kleinen Pferd, fällt um, das Tau loslaſſend, und 
ich ſtürze hinaus in den Pariſer Abend. 


Am nächſten Tage lag ich in der Klinik mit einem Ner⸗ 
venchok und konnte nicht bei Miß Ellons Begräbnis ſein. 
Als ich die Fratellini ſpäter wiederſag. waren fie 
große philoſophiſche Künſtler geworden, Nur ich wußte, 
warum. Ich erkannte die Schwermut ihres Humors, 
und — ja, das fit die ganze Geſchichte, und — da iſt das 
Zeichen: wir müſſen uns ſchminken!“ 


Dula iſt noch nicht ganz zufrieden. „Wenn ich recht 
verſtanden habe, kam eine Unregelmäßigkeit in den 
Trapezſchwung, der die Ellon zum Sturz brachte, weil 
ein Pony gegen Patterſon rannte — — —“ 

„Ganz richtig,“ nickt River, „es war ein kluges Tier.“ 

„Da hat man doch die Schulreiterin beſtraft?“ 

„Man hat ſie jedenfalls verhaftet und gegen Kaution 
freigelaſſen. Der Prozeß verlief im Sande. Es konnte 
auch nicht anders ſein; ſie hatte doch gleich nachher zu ar⸗ 
beiten. Beim Warten riß ſich ein Pony los. Nichts zu 
beweiſen. Freiſpruch. Sie lebt übrigens auch nicht mehr. 
Ich hörte in Madrid, daß ein Stierkämpfer ſie im Zirkus 
erſtochen hatte. Das find eben Schickſale, Fräulein Dula. 
Auf Wiederſehen, irgendwo! Ich muß jetzt arbeiten!“ 

„Nun,“ meint bedächtig der Trapezkünſtler, „es hat eben 
alles ſeinen Sinn: es gibt eine Luftnummer weniger. Das 
iſt bitter und teuer erkauft. Aber ſeitdem, ſagt River, 
ſind erſt die Fratellini die lachenden Weiſen geworden. — 
Das Schickſal iſt ſchwer und. erſcheint uns ſinnlos. 


Aber es formt durch Leid oder Angſt die, die Millionen 
Freude bringen ſollen. 


Artiſtenlos!“ — 


Der Heidelberger Sommerkagszug 
ein alter Volksbrauch, fand auch diesmal in gewohnter Weiſe 
ſtatt: Die Kinder führten ihre mit Brezeln geſchmückten 
bunten Stecken mit und ſangen das Lied vom „Summertag“. 


Zu Goethes Gedäd 


Aus Goethes Leben von Profeſſor Dr. Carl Fries (Berlin) 


„Es kann die Spur non meinen Erdetagen / Nicht in Hains. Zunächſt freilich brachte gerade Goethe alle Wild⸗ | rerſagt. Das große, ſchöne Bekenntnis in „Wilhelm Meie 


Aeonen untergehn“, durfte Goethe als hochbetagter Fauſt heiten feiner Zone in jene Welt, und mit dem Erbprinzen | jters Lehrjahre“ ſpiegelt dies Irren, und in Mignons be⸗ 
mit Recht von ſich Jagen, und wenn heute, hundert Jahre durch Feld und Wald zu jagen, in Flüſſen zu baden, mit den [träuter Sehaſucht redet dies tteſſchmerzliche Heimweh nach 
nach ſeinem Tode, die deuiſche Not aus hohlen Augen in [„Mieſels“ zu ſcharmieren, die Hofdamen zu necken und alle | dem Paradies des Geiſtes und der Tat. „O welch ein Work 
eine Feindeswelt ſtarrt: in dem Rieſenbegriff Wolfgang Schranken au überrennen, war dem Fürſten und auch ſeinem ſpticht meine Fürſtin aus! Die goldne Zeit, wohin iſt ſie 
Goethe gewinnt deurſcher Kleinmut immer ſeinen Treſt, Freunde ſolche Luſt, daß der alte Klopſtock ſich ins Mittel [geſloh'n .... Goethe lann den Livius nicht mehr ogne 
ſeine Größe, ſeinen Stolz zurück. Wir Jagen; Goethe!, und | legen zu ſollen meinte. Dann aber wurde es auch ſtill. und Tränen leſen, er mahnt ihn zu ſehr an das Land der Sehn⸗ 
vom Straßburger Münſter bis nach Königsberg wird fein | in dem „Gartenhaus“ entſtand jo manche Dichtung. Vor | Int. Schon heißt es in der Walpurgksnacht: „Der deutſche 
Jauberwort vernommen: „Dourſchtum emergierend!“ Seine allem war die Hofdame Frau von Stein eine Idealzeſtalt, Dichter berejtet ſich zur italieniſchen Reife.” Eines Tages 
Werke fullen Biürherreihen; Bibliotheken ſind über ihn ges | der Erethe ſchnell und ganz verfiel. Sie umkleidet er mit | im Jahre 1786 fährt er von Karlsbad heimlich, ohne jemand 
ſchrieben worden. Seinen Lebensgang nachzugehen wie er Ifhigenies Opfergewand, ſie verſetzt er als Leonore von Eſte | zu ſragen, über Regensburg, Sterzing, Brixen. Bozen nach 


ſelbſt und andere ibn beſchriehen, wurde Erbauung für Une | an Ferraras Hof. „Ja, es umgibt uns eine neue Welt. — | Verona, nach Venedig. Er ſchwelgt! Aber weder da nech 
zählige. — Welcher Armut wird ſich der Nachfahre bewußt, Der Schatten dieſer immergrünen Bäume — Wird ſchon er⸗ in Florenz hält es ihn lange; und endlich kann er den Mund 
der des Halbgottes Erbenwallen in arme und wenige Zeilen freulich ...“ Die feiaſte Blüte deutſcher Sprache und Emp⸗ auftun und den Freunden melden, daß er in der ewigen 
faſſen ſoll! findung durchatmet die Taſſo⸗Dichtung. Die Wandlung iſt Stadt angelangt iſt. und „erſt als ich unter der Porta del 


Das noch heute ſtattliche Patrizierhaus zu Frankfurt | vollzogen. Aus dem unbehauſten Fremdling iſt der abge: | Popclo ſtand. war ich mir gewiß daß ich Nom habe“ Der 
am Main, in dem er am 28. Auguſt 1749 zur Weir kam, | Härte Bildner zarter Sthönheit geworden, der dem Erb: | Porta Tedesco Volfango Geette wirb noch heute dur eine 
zeigt ſchon den Aufitieg der mitteldeutſchen, in Artern, Sans Prinzen die „rechte Richtung ſeiner Kraft“ geben will. Hof⸗Inſchrift an dem Palazzo am Korſo geehrt, und ſeine Statue 
gerhauſen unter anderen anſaäſſigen Handwerkerfamilie zu feſt reiht ſich an Hoſſeſt. Für „Maskenzüge“ ſind lange Dich⸗Fbrangt im Park der Villa d Eſte. O wie fühl, ich in Roi 
ratsherrlicher Würde. Aufſtieg war alſo gegeben. mich Jo froh, gedenk' ich der Zeiten. da mich eln 
Niederſchläge fränkiſcher Art und Umwelt bucht - — — = graulicher Tag im Norden umſing.“ Die Kunſt 
Vikror Hehn in ſeinem Standardwerk „Goerhe“. — und Antike wird im böchſten Erleben überhaupt. 
n ae nn en 5 Auf Winkelmanns Spuren, mit Tiſchbein, Angelila 
ſchaften weiſen künftige Wege. Privater Unterricht ul ne br 
bildet den wohlhabenden Knaben, der faſt nie eine Kaufmann und anderen nn verbringt er 
Schule beſucht hat. In den Jahren 1765 bis 1768 ſelige Zeit empfangender Vollendung Schönheit 
weilt er als ſtud. jur. in Leipzig und hört bei Gellert und Klaſſik umringen ihn in göttlichen Zirkel, 
ſteifleinene Moral und Verskunſt. beſucht auch Alt⸗ „Phöbus ruſet, der Gott, Formen und Farben her⸗ 
meiſter Gottſched und verſäumt darüber nicht, die vor“. Hier werden Iphigenie, Taſſo, Egmont, auch 
Feuertaufe junger Herzenserlebniſſe und die Laune Fauſt in neue, edlere Geſtalt gekleidet. Nebenher 
mancher Verliebten zu erſahren. anmutig und mit geht manches zarte Abenteuer, und reichen Tagen 
des ganzen gegebenen gierlichteit des Rokoko. folgen holde Abende. „Hohe Sonne, du weilſt und 

Das Anglühen und Erwachen findet in Straß⸗ du beſchaueſt dein Rom; Größeres ſageſt du nicht 
burg ſtatt. Das Juſammentreffen mit Herder ſchlagt und wirſt nichts Größeres ſchauen, wie dein Sanger 
Funten. — Stimmen der Volker in Liedern erklingen Horaz in der Entzückung ve hieß. Aber diesmal 
heiden, und das Heideröslein ſendet nun auch neue, weile mir nicht —“, bittet er, denn er jehnt den 
ungeahnte Frühlingsoüfte aus. F. 6. Hamanns Abend herbei. In Neapel, in Sizilien iſt er über 
mächtiger Aphorismus von der Poeſie als „Urſprache ſolig und hier erit geht ihm das Verſtändnis für 
der Menſchheit wühlt Tieſen und Abgründe auf. di en Et = inte 
Mien 25 4% Din hei 5 ie zarte Meerpoeſie der Odyſſee auf, und in einein 
Möſer und Herder ſenden die Flugſchrift „Von deut⸗ 70 Nauſikaa“ will Sehe Die aufen 
ſcher Art und Kunſt“ in die Welt, wo Goethe dem Drama „ taufi aa“ will “ ieſe Dufte a fang N, 
Meiſter Erwin von Steinbach und deurſcher Münſter⸗ die jetzt nach einigen Fragmenten aromatſen ent⸗ 
herrlichteit rhapſodiſch huldigt. („Von deutſcher ſteigen, wie: „und nur die höchſten Nymphen des 
Baukunſt“, 1773,) Nebenher geht das liebliche Hebirgs / Erfreuen ſich der ſriſchgefallenen Schnees“. 
Idyll der Friederike Brion. Er reißt ſich von ihr Im Jahre 1790 gelangt er noch einmal nach Its 

lien; aber der Nimbus iſt fort — betrügeriſche 
Kellner und andere treten ihm übel entgegen. „Das 


los, und eine breite Blutſpur ihres zerriſſenen Her⸗ 

zeus zeichnen ſeinen Weg. „Es ſchlug mein Herz. 
iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen ver⸗ 
ließ.“ Heimgekehrt. iſt er erfüllt von Eindrücken 


geſchwind zu Pferde — . Sein Meg war vom Schick⸗ 
jal gewieſen. eee Gottfriedens von Ber⸗ 
lichungen mit der eiſernen Hand“ läßt 1773 alle und kennt kein Maß des Erzählens. Ihm lauſcht 
A 4 2. 8 Be n \ un > sun. N 
deutsche Welt aufhorchen. Kernige Kauernbündler, Frau von Stein; aber ſie und er Find” gewandelt, 
und in dem Dramalet „Dido“ rächt ſich die von 
Rom Uebertönte. Auch brach Goethe eine junge, 


rauhe Landsknechte, reformatoriſche Derbheit, 
deutſche Eiſenfauſt weckten die in zierlichem Rokoko 

friſche Blüte am Wege, der er 1788 gahetrat: 
Chriſtiane Vulpius. Sie wild ihm Fauſtine und 


träumende Welt, und Shealkeſpeariſche Freihelt 

reißt franzöſiſche Formenknechtung nieder. An einem 
wandelt lazertenhaft durch die „Römtiſchen Elegien“. 
Nach einiger Zeit tritt dem in naturwiſſenſchaft⸗ 


Tage wird Goethe berühmt, und die Geiſter, die der 

Hamburger Dramaturgiſt beſchwor, wird er nun nicht 

los. Der Vater drängt zur juriſtiſchen Doktorprü⸗ liche, mouphologiſche, um die „Urpflanze“ gruppierte 

fung, die in Wetzlar beſtanden wird, um freilich Studien in Friedrich Schiller Jugend und Freund⸗ 

dort zu neuen Herzenswirren zu führen. Lorte Buff, ſchaft entgegen. Schiller legt den Geiſt der 

Kaſtners Verlobte, von dem jungen Dichter um⸗ „Räuber“ ab und baut in „Wallenſtein“ ein 
Denkmal ſeiner Verklärung durch Goethe. 

Dieſer beendet auf Schillers Drängen 


ſchwärmr, wird zur Heldin des Werther⸗ 
romans. der die Welt in einen Taumel von 

Fauſt I und die „Lehrjahre“. Die Freundſchaft 
iſt die denkbar proßuftivfte Im Xenienjahr 


Entzücken reißt (1774) und eine Selbſtmord⸗ 
epidemie junger Verliebter ſchafft. In Frank. 
55 5 ai Be h 5 1 rat | ſchleudern die Divsfuren ihre Geſchoſſe in die Menge der 
Schönemann reiche, ſchöne Tochter Eliſabeth, als Lili ber | Theaterdirektor, zum Miniſter auf, und nach zehn Jahren | Rationaliſten und Bunauſen. Im Balladenjahr ſchafft 
| 


furt ſpinnt ein neues Erlebnis ſich an. Des Banliers | tungen zu liefern. Er ſteigt dann zum Geheimrat, zum 

rühmt, wird dem Dichter im eleganten, gefüllten Salon ges 18 a erfüllt, „die Seite ver, Torheit zu feiern“ — er:] Goethe den „Gott und die Bajadere“ und die „Braut von 

e rn 2 u du mich unmiderſteh⸗ ige ruft den an ai a en Corinth“, Kronjuwelen deutſcher Poeſie, und in „Hermann 

ich, / Ach, in jene Pracht? ie ſitzt am Flügel und ſingt, die ungeheure Ernüchterung. krotz allem. auch trotz 1 Stein. und Dorothea“ krönt er die antikiſterende Richtung. Er 

Das Ewig⸗Weibliche hatte hier ſchließlich dem höheren Ye: brauche nur in den Vaum zu greifen, um die goldenen 

ruf, dem Ruf zur Kunſt und Wiſſenſchaft gegenüber, doch Früchte berabzuholen, meint Schiller. Der ruſſiſche Hof be⸗ 
„ ſtaunt die Weimarer Welt „und feſtlich ward an die bes 

) 


er lobt ihre Kunſt formell, und jo ward von Abend zum 
Morgen der erſte Tag einer großen Liebe. Feſte jagen ſich. 
„Bin ich's noch, der dich bei fo viel Lichtern / An dem Putz⸗ 


tiſch fand? / Oft jo unerträglich Gelihtern / Gegenüber⸗ aalen kränzten Stufen die Huldigung der Kunſte vorgerufen“. 
ſtand?“ Eine frühe ne der Ning am Finger f Da hört man plötzlich mitternächtiges Läuten. „Iſt's mög⸗ 
— u An 1 19 Dal Troft in Tränen lic, könnt es ſeinen Freund bedeuten? Den Lebens⸗ 
3 gezeichneten, höheren Weg, deſſen er in würd'gen ſoll der Tod erbeuten?“ — Nachts hörte man 
dunklem Drange ſich wohl bewußt bleibt. Kaum verlobt — Wie kowmt's, daß Du fo traurig biſt, Get ſchluchzen als lter hm 9; Ma 10800 g orben 
nie iſt es ſchwerer, mit dem Genie Schritt zu halten als Da alles froh erſcheint? Be — 1 Nas e et Work den Air; 
hier —, läßt er den Entſchluß zum Widerruf in ſich reifen. Man ſieht Dir's an den Augen an, Schmerz sa re = « — ed Me B⸗ u 
Das Furchtbare wird angedeutet, erkannt und mit dem uns Gewiß, Du haſt geweint. ie ne = N rl ce 
erſckütterlichen Stolz einer edlen Frauenſeele getragen. Ver⸗ „Und hab' ich einſam auch geweint, 1 7 Schädel in 2 — Geheim Gefäß Dassel eil 
wandte und Zwiſchenträger batten ohnehin die Ehe mit dem So iſt's mein eigner Schmerz, sen Mie bin * er 15 ker e 
ſtellungsloſen Schöngeiſt zu verdächtigen geſucht. Zudem And Tränen fließen gar ſo ſüß, re act = a k. 3 3 * BY 8 
hatte der junge Erbprinz von Weimar eine ehrenvolle Ein⸗ Erleichtern mir das Herz.“ At er Re 1 mit 1 — 
ladung in ſeine Reſidenz ergehen laſſen. Wenn ſein Wagen Die frohen Freunde laden Dich: 15 — Lu e ee * und die Nothelferin Eeri⸗ 
vor dem Goethehaus halten würde! Aber er hielt nicht. Er O komm an unſre Bruſt! 3 S ar N 
kam nicht. Rat Goethe fluchte über das unzuverläſſige Hof⸗ Und was Du auch verloren haſt, Das Leben rinnt nun ſtiller dahin. Im Jahre 1869 


entſteht der feine Roman „Wahlverwandtſchaften“, moder⸗ 
ner Theſendichtung vorauseilend. In den Jahren 1811 bis 
1814 wird „Dichtung und Wahrheit“ diktiert. Herbjeklilleit 
der Liebe ſprießen im „Weſtöſtlichen Divan“ zu reinſter 
Lyrik um Suleika. Marianne von Willemar, Ulrike von 
Lcbetzew werden beſungen. Die „Wanderjahr«“ ſchließen 
Wilhelm Meiſters Lehrzeit ab. Fauſt, der Tragödie zweiter 
Teil, kündet prophetiſche Orakelweisheit, das Lob der Arbeit 
als Erlöſung, die allein Freiheit und Leben gewährleiſte, 
goldene, wie für unſere Zeit geprägte Lehren, durch die 
Goethe noch immer lebendig unter uns wandelt. Und wenn 


W zum, halb 8 1 eine Vertraure den Verluſt. 

Reife, auch um Lili zu vergeſſen, was aber nicht gelang. * 8 N RR 
„Aug'., mein Ang', was ſinkſt du nieder?“ Vor der Fahrt e den Men al es 
war er noch einmal durch die Straßen geirrt, hatte durch Ach nein, verloren hab ich's 1 

das Fenſter jenes Eckhauſes Lichter und eine Geſtalt ſich So ſehr es mir auch fehlt.“ 4 

regen geſehen, und eine ihm bekannte Stimme ſang: 


1 5 - = u » E u 7. 775 8 Di Pen A 
„Warum zieht du mich unwideritehlid) .. . Du biſt ein e auf, 


Als er fort war, hielt plötzlich der Hofwagen am Goethe⸗ In Deinen Jahren hat man Kraft 
haus. Eine Stafette holte den Reiſenden ſchleunig zurück; Und zum Erwerben Mut. 


den Mah d r ut iſſer Z ft W̃ = 5 : art de 
und den Mahnenden und vor ungewiſſer Zukunft Warnen „Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 


den rief er die Worte ſeines damals ſich formenden 8 Er ea ER 8775 . ee ; 

„Egmont“ zu: „Kind. Kind. nicht weiter . . ., die Worte — 1 7 1 in kent io ſchön, we Een Br ee 1 0 u AN 

von den ö l — 2 1 Abgrund entlang Wie droben jener Stern.“ i Soest Een — N . 

ins unermeſſene Ferne Belt. D tft 3 90 5 er Y 5 15 das höchſte. 

a „ , n. Wohin? „Entſinnt er ſich Die Sterne, die begehrt man nicht, edelſte, das je über deutſchen Boden ging. Es kann dee 

— 5 8 a Man freut ſich ihrer Pracht, Spur von ſeinen Erdetagen Nicht in Aeonen untergehn. 

Eine Welt verſank und eine Welt tat ſich auf, als Und mit Entzücken blickt man auf j 

Goethe im Herbſt 1775 in die ſchwerbehangenen Aeſte des In jeder heitern Nacht. 

Weimarer Parks einfuhr. Wahrlich eine neue Welt! Das Und mit Entzücken blick ich auf 0 

Aroma einer geſteigerten Atmoſphäre wehte den jungen So manchen ben Tag; - ! — 

Stürmer und Dränger bezaubernd an. Hofluft! Die kraft⸗ Verweinen laß die Nächte mich eee 4 

geniale Derbheit der Merk. Larſe und anderer Genies er⸗ So lang' ich weinen mag.“ f 


ſtarb unter den regen Wipfeln des alten dichtbelaubten . Goethe, 


„Ueber allen Gipfeln iſt Rub’...” 


Immer wieder zog es Goethe nach Ilmenau. Hier ſuchte 
er die Einſamkeit. Hier entſpannte ſich jedesmal ſeine von 
Alltagswidrigkeiten und Liebeserſchütterungen durchwühlte 
Seele: „Auf dem Kickelhahn habe ich mich gebettet, um dem 
Wuſt des Städtchens, den Klagen, dem Verlangen der ‚Uns 
verbeſſerlichen, Berworrenheit der Menſchen auszuweichen. 
Es iſt ein ganz reiner Himmel, und ich gehe, des Sonnen⸗ 
unterganges mich zu freuen...“ 

Ich folgte dieſen Spuren nach auf meiner letzten Thü⸗ 
ringer Manderung, wie er am Abend: von Ilmenau am 
Gabelbacher Forſthaus vorüber, wo Goethe ſeinen Herzog 
manchmal plötzlich verließ, um allein zum Gipfel zu ſteigen, 
wenn er mit ihm zur Jagd hier weilte, nachdem ſie das 
Bergwerk im Taole beſichtigt hatten. „Der Herzog geht auf 
Hirſche, ich auf Landſchaften aus...“ Nach Stunden traf 
man den jungen Dichter dann mit weltentrücktem Geſicht, die 
ihn entzückende Landſchaft abzeichnend. 

Goethe war am Taoe des Gedichtes dem Weimarer 
Trubel der Geburtstagsfeier des Herzogs entflohen. und 
gen Abend in der weltverlorenen Jagdhütte gelandet, zu 
der ein hoher Domgang alter Tannen emporführt, um plötz⸗ 
lich mit blendender Helle das Manebacher Tal bis nach 
Stützerbach freizugeben, wo manches Mal der herzogliche 
Hof — und oft war der. andere“ Goethe, der Menſch von 
cFleiſch und Blut, gern mit von der Partie — mit Bauern⸗ 
n die Nachte durch eine „liederliche Wirtſchaft“ auf: 
ehre 

Das blaugrüne Bergwaldmeer, von ſinkender Sonne in 
ein Blitzen, Funkeln und Fließen roter, goldener und ſieben⸗ 
farbiger Lichter getaucht, das ſich hier vor den Blicken 
breitet, iſt wahrhaft „groß, aber einfach“, wie Goethe an 
Charlotte von Stein ſchreibt. Hier iſt echtes Goetheland, 
Spiegel ſeiner ſanften, in unendlicher Harmonie ſich breiten⸗ 
den Seele. Bei dieſem Anblick, der keine gemaltſamen Steil⸗ 
hänge, aber in weichen Rieſenwogen bis an den Himmels⸗ 
rand vielfältig zerfließende, auftauchende, ſchwindende und 
gipfelnde Bergwälder anmutig dahinwellt, fällt auch mir 
alle Qual vergangener, ſchon weitab verwehter Tage non 
der Seele und ich bin nur eines Blickes mächtig: „Ja, hier 
iſt es, wo mit vierundzwanzig Worten das ewigkeitstiefſte 
Waldgedicht aller Zeiten und Völker aus ſeiner ſich mit 
dieſen Nerſen beſänftigenden Seele ſtieg und die kaum noch 
vom Ich des Dichters, nein, vom Hauch dieſer noch heute 
lebendigen Wälder und Abendſonnenweiten geführte Hand 
das aus der Mitte des Herzens Emporſingende an die 
Bretterwand des Häuschens ſchrleb: 

„Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 
D. 7. September 1780. Nachtlied.“ 


„Einſam, über alle Wälder erhaben“, verbrachte Goethe 
in der Holzhütte die Nacht, und es war eine jener Nächte in 
denen ſeine damals dreißigjährige Seele ſteil ins Gigantiſche 
wuchs, in der fie ſich ganz nach innen ſammolte und mit 
waldhafter Andacht an dem geiſtigen Dom weiterbaute, der 
ich allen, die noch Menſchen ſind. zu ewiger Verehrung in 
ſeinem Werke verſinnbildlichte. Aber ſelbſt ihm gelang es 
nicht allzuoft, wie in „Wandrers Nachtlied“, mit jo wenigen 
Worten „groß, aber einfach“ alles zu ſagen, was ihn be⸗ 
wegte. Hier aber vollbrachte er es. Weil die Welt, die ihn 
umgab, und jeine Seele in innigſter Harmonie zufammen⸗ 
wachſen konnten, weil fie einander nicht ſtörend empfanden, 
ineinander reſtlos aufgingen und verſchmolzen, bis es aus 
Seele und Lundſchaft ſphäriſch zu ſingen begann ... 

Dies Tal birgt heute noch den . Goethiſcher 
Empfindungen viel mehr als das vom Brand längſt aus⸗ 
gelöſchte und durch eine genaue Nachbildung erſetzte Häus: 
chen, an dem man die Originalſchrift entfernt und ins 
Frankfurter Goethemufeum gebracht hat. Statt deſſen findet 
man Tausende und Abertauſende Monogramme und Namen 
wenig andächtiger Wanderer, denen dieſes Gekritzel wichtiger 
war als der goetheſtille Blick ins Tal. 1 

Dieſes Gedicht, das mit ſeinen leiſe taſtenden, einfälti⸗ 
gen Worten faſt ſchon wortlos iſt und damit uns jenem 
Goethe nähert, der ſelbſt behauptet, daß ſeine ſchönſten Verſe 
die wären, die er nie hingeſchrieben hätte, iſt ein deutſches 
Kleinod. Mer es verſteht, auch nur eine Stunde lang das 
Tal mit Andacht zu umfangen, aus dem dieſe wunderſumen 
Verſe ſanft wie ein Atemzug Gottes ſtiegen, der weiß, daß 
er noch eine für Schönheit und Freude empfängliche Seele 
beſitzt, denn ein Meiſter dieſer beiden Gefühle, Schönheit 


Goelke⸗ und Schiller-Denkmal 
vor dem Nationaltheater in Weimar. 
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und Freude, war Goethe; in ihnen ſpürte er die Harmonie, 
das Ebenmaß aller Dinge, und er wußte, daß vor einem 
ſchönheitstrunkenen Auge und einem freudigbewegten Herzen 
jede Jammertalſtimmung wich. Gott ſelbſt war ihm in 
dieſen beiden Gefühlen enthalten 


Fünfzig und mehr Jahre vergingen, ehe das „Warte 
nur, balde ...“ ſich an ihm erfüllte. Zehn Jahre vor jeinem 
Tode sagte er einmal zum Großherzog: „Od, achtzehn Jahre 
und Ilmenau.“ Keine Landſchaft hat Goethe jo innig ge⸗ 


liebt wie dieſe; das Tal um den Hermannſtein war der 
Haſen ſeiner einſamſten und entrückteſten Stunden. 

Seinen letzten Geburtstag feierte Goethe in Ilmenau. 
Der einſame Zweiundachtzigjährige ſtieg zum letzten Male 
zu Berge. Sein Weg führte zum Kickelhahn. Ein halbes 
Jahrhundert verging darüber. Anverwandelt aber, wie noch 
heute, ragte friedeſtill der Wald aus den Schluchten dis zu 
den ſanften Kuppen des Gebirges. „In allen Wipfeln 
ſpüreſt du kaum einen Hauch 

Nun mar ſein ganzes Weſen länaſt verklärt und ſtill 
wie dieſer Wald. In der Weimarer Gruft ruht ſein Leib; 
hier aber zittert der Glanz ſeiner Seele über die Wipfel 
hinweg immer noch in die Ewigkeit hinein. 


Goethes „liebe Kleine“ 


Unter den Frauen, denen Goethe auf ſeiner langen 
Lebenswanderung begegnet, die ſein Leben bereicherten und 
von ihm unvergeßliches Glück empfingen, nimmt eine Frau 
eine ganz beſondere Stellung ein. In ihr weckte die Liebe 
zu dem Dichter die Gabe, ſelbſt zu dichten. Und jo ſchön 
waren dieſe Dichtungen, deren Urquell die Liebe war, daß 
Goethe ſie mit den ſeinen zuſammen veröffentlichte. Lange 
hat die Welt nicht gewußt, daß die Dichtungen der Suleika 
in Goethes „Weſtöſtlichem Divan“ nicht von Goethe ſelbſt 
ſtammen. 


Im Jahre 1814 zog es Goethe ſchon als hohen Sechziger 
nach der alten Heimat. Er hatte ſich in die Wunderwelt von 
Schiras, in die Gedankengänge des perſiſchen Dichters Hatem 
verſenkt und bildete deſſen Scherz und Ernſt in Verſen nach. 
Noch erfüllt davon kam er nach Wiesbaden, und dort ſuchte 
ihn ein alter Bekannter, der Geheimrat von Willemer aus 
Frankfurt a. M, auf. Ex hatte, nachdem er ſein Bank⸗ 
geſchäft aufgegeben hatte, einige Luſtſpfele verfaßt und das 
Frankfurter Theater mitgeleitet. Vor vielen Jahren hatte 
er ein Mädchen entdeckt, das mit ſeiner Mutter aus Linz 
gekommen war und als kleine Tänzerin und Soubrette ſang 
und ſprang. Dieſe kleine Marianne Jung entzückte den Ge⸗ 
heimrat jo ſehr, daß er ſie in jein Hous aufnahm und ge⸗ 
meinſam mit ſeiner Tochter Roline erzog. Sie erheiterte das 
Haus, verſtand viele kleine Künſte, wurde von Jahr zu 
Jahr reizender und feſſelte ihren Pflegevater ſtark. - 


Als Roſine von Willemer heiratete, warb ihr Wohltäter 
um Marianne, und die beiden führten ein heiteres Leben. 
Marianne war dreißig Jahre alt, als ſie Willemer in ſeinem 
Beſuch zu Goethe begleitete. Neun Tage nach dieſer Be⸗ 
gegnung heiratete Willemer Marianne. Er wollte ſie ſich 
wohl ſichern, denn er ſpürte, daß ihm in Goethe ein gefähr⸗ 
licher Nebenbuhler gekommen war. 


Einige Tage nach der Hochzeit folgte Goethe Willemers 
Einladung in die Gerbermühle, den Sommerſitz der Fa⸗ 
milie. Freundlich wurde er empfangen von der „lieben 
Kleinen“, die ihm ein Gedicht überreichte, in dem es heißt: 
„Sieht man dich, muß man dich lieben“. An dieſem Abend, 
dem 12. Oktober 1814, wurde die deutſche Suleika geboren, 
a 97 Dichtung „Der weſtöſtliche Divan“ Form und 
Inhalt. 


Es vergeht kein Jahr, bis es Goethe wieder nach der 
Gerbermühle zieht. Er iſt in der glücklichſten Stimmung. 
Mehr und mehr ſingt Marianne ſich in ſein Herz. So ver⸗ 
bringt er den Beginn ſeines 66. Lebensjahres beſonders froh 
und angeregt. Morgens begrüßt ihn Muſik, die Frankfurter 
Freunde ihm im belränzten Nachen vor ſeinem Fenſter dar⸗ 
bringen. Dann erwartet ihn ein Geburtstagstiſch mit 
„allerlei artigen und luſtigen Geſchenken“. Abends iſt eine 
Geſellſchaft ihm zu Ehren. Am Tage darauf reicht Suleika 
ihrem Hatem das ſchöne und doch auch gefährliche Gedicht: 
„Hochbeglückt in deiner Liebe“. Eine neue Lebensglut wird 
in Goethe durch dieſe Liebe geweckt. Er erkennt, was er für 
dieſe aumutsvolle Frau bedeutet: 


Goethes letzte Krankheit 


Am 15. März 1832, einem rauhen Vorfrühlingstage, 
unternahm Goethe, der zu Beginn des Frühjahrs geiſtig 
und körperlich noch ungebrochen war, ſeine gemohnte 
Spazierfahrt, auf der er ſich eine Erkältung zuzog, die ſich 
raſch verſchlimmerte. Ueber den Verlauf dieſer Erkrankung, 
die in wenigen Tagen den Tod des greiſen Dichters herbei⸗ 
führen ſollte, find wir durch genaue Aufzeichnungen ſeines 
langjährigen Leibarztes, Dr. Vogel, unterrichtet. Vogel 
erzählt: 

„Ich wurde am 16. März 
Stunde zu Goethe beſchieden. Ich fand ihn im Bette ſchlum⸗ 
mernd. Bald erwachte er. Er ſchien verſtört. vor allem 
aber frappierte mich der matte Blick und die Trägheit der 
ſonſt immer hellen und mit eigentümlicher Lebhaftigkeit be⸗ 
weglichen Augen. Der Atem war ruhig, nur durch trockenen 
Huſten und tiefe Seufzer öfters unterbrochen, die Stimme 
etwas heiſer. Ich hatte dem Patienten eine Auflöſung von 
Salmiak und Bitterſalz als Arznei und Graupenſchleim mit 
Waſſer zubereitet zum Getränk verordnet. Bereits am 
Abend zeigte das Uebel eine beſſere Geſtalt. Der Kranke 
fand ſich ſehr erleichtert. Sein Kopf war freier, das Gemüt 
heiterer, der Blick lebhafter, der Unterleib weicher.“ Ueber 
den 17, März heißt es in Vogels Krankheitsbericht: „Der 
Kranke hatte ziemlich geſchlafen. Die Stimme hatte ihre 
Heiſerkeit, die Röte an den Augenlidern ihr Schmutziges 
verloren. Die Haut überall dunſteud und warm, die Zunge 
weniger belegt. Beim Abenbbeſuch unbedeutendes Fieber, 
Neigung zur Unterhaltung, die der Kranke ſchon wieder 
auf die in geſunden Tagen gewohnte Art mit Scherzen 
wirzte.“ Nach dieſen hoffnungsfrohen Worten in dem Be⸗ 
richt des Arztes ſchien es, als ob die Krankheit wie durch 
ein Munder zum Stillſtand gekommen ſei. So zeigte der 
19. März ein günſtiges Krankheitsbild: Goethe war leb⸗ 
hafter, er ſaß munter neben dem Bett im Lehnſtuhl, nur 
ein wenig ſchwach. Zum Frühſtück verlangte er fein ges 
wohntes Glas Madeira. Er trank und aß mit Behagen 
und blieb den ganzen Tag auf. Beſonders war er darüber 
vergnügt, daß er am ſolgenden Tage imſtande ſein würde, 
ſein gewohntes Tagewerk wieder aufzunehmen. Gegen 
Mitternacht wachte Goethe auf. Er empfand von Minute 
zu Minute höher ſteigende Kälte. Dennoch erlaubte der 
ſonſt nach ärztlicher Hilfe ſtets ſo dringend Verlangende, 
dem beſorgten Bedienten nicht, den Arzt zu benachrichtigen, 
weil, wie er ſagte, „ja nur Leiden, aber keine Gefahr vor⸗ 
handen fei“. Erſt am anderen Morgen wurde Vogel herbei⸗ 
geholt. „Ein fammervoller Anblick erwartete mich! 
Fürchterliche Angſt und Unruhe trieben den hochbejahrten 
Greis bald ins Bett, buld auf den neben dem Bett ſtehenden 


zu ungewöhnlich früher 
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„Von euch Dichterinnen allen 
Iſt ihr eben keine gleich, 
Denn ſie ſingt, mir zu gefallen, 
And ihr ſingt und liebt nur euch!“ 
Die ſchönſte Vereinigung wird ihm beſchert in der Weit: 
arbeit dieſer Seele, dieſer Liebe. Aber Goethe fickt die 
Gefahr dieſes Seelenhundes, und wieder rettet er ſich. um 
ſeiner und der Geliebten Ruhe willen, durch die Flucht 
Willemer und Marianne begleiten Goethe bis nach Heidel- 
berg. Dort oben im Schloßhoſe, mit dem Blick auf das 
liebliche Neckartal, bei ſinkender Sonne, kommt der letzte 
Abſchied. Noch einmal küßt der Dichter ſeine Dichterin. Dann 
wendet er ſich von ihr fort. Es war ein Auseinandergehen 
für das Leben. (Heute erinnert eine Gedenktafel an der 
hiſtorſchen Stätte an dieſe Begegnung.) 
Wie immer nach ſchweren Erſchürterungen wird Goethe 
von heftigen Blutſtürzen befallen. Aber er ringt ſich durch, 
wie auch Marianne ſich wieder findet. Beide haben unver⸗ 
lierbaren Reichtum der Seele aus dieſer Begegnung gewon⸗ 
nen. Briefe und Geſchenke fliegen noch lange hin und her 
Das ſinnigſte iſt wohl ein Paar türkiſche Pantoffel, auf 
denen der Name „Suleika“ ſteht. In einem beſonders reiz⸗ 
vollen Gedichte dankt Goethe der Spenderin: 
„Dem Heiligen Vater pflegt man, wie wir wiſſen. 
Des Fußes Hülle, fromm gebeugt, zu küſſen. 
Doch wem begegnet's hier im langen Leben, 
Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben? 
Er denkt gewiß an jene liebe Hand, 
Die Stich um Stich an dieſen Schmuck gewandt.“ 
Suleikas Gedicht nimmt Hatem in ſeinen „Divan“ auf. 
So ſchön ſind ſie, daß eines davon jahrelang als eine der 
koſtbarſten Perlen der Goetheſchen Lyrik gegolten hat. Und 
doch hat vielleicht nur eine Frau ihren heißen Gefühlen o 
zarten Ausdruck geben können, wie dieſe Suleika. 
„Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſi wie ſehr ich dich beneide“, 

und ſie wünſcht: 
„Doch, vermeid', ihn zu betrüben, 
Und vorſchweig' ihm meine Schmerzen 

So hat Goethe wohl auch nie erfahren, wie heiß die 
Sehnſucht nach ihm in Marionne lebt, wie ihr Herz bei 
aller Heiterieit nie wieder ganz fröhlich geworden iſt. 

Der Geliebte kehrt nicht mehr wieder. Aber eines Tages 
erhält Marianne das erſte Exemplar des „Divans“. Hoch⸗ 
beglückt dankt fie dem geliebten Dichter, „daß man nichts 
tun kann, als für eine Gabe des Himmels annehmen, wenn 
das Leben ſolche Silberblide hat“. 

Noch einmal, 13 Jahre ſpäter wird in Goathe die Er: 
innerung an Marianne in einer Mondnacht lebendig, und 
er ſchickt ihr fein „Mondgedicht“ mit dem herrlichen Schluß: 
„Veberſelig iſt die Nacht.“ Da denkt fie der Zeit, da fie ihn 
ſein ſchönſtes Mondlied „Fülleſt wieder Buſch und Tal“ 
vorſang. Sie hatte in dem Gedicht die Erfüllung ihres 
Lebens gefunden und wußte: 

„Denn das Leben iſt die Liebe 
Und des Lebens Leben Geiſt.“ 


[KL 
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Lehnſtuhl. Die Zähne klapperten ihm vor Froſt. Der 
en, der ſich mehr und mehr auf der Bruſt feſtſegte, 
preßte dem Gefolterten bald Stöhnen, bald lautes Geſchrei 
aus. Die Geſichtszüge waren verzerrt, das Antlitz aſchgrau. 
Hier galt es ſchnelle und kräftiges Eingreifen.“ Soweit der 
Bericht des Hausarztes. 

Donnerstag, der 22. März, kam heran. Die dramatiſch 
erſchütternden Geſchehniſſe dieſes Tages hat ein jüngerer 
Freund Goethes, der Oberbaurat Coudray, ein Augenzeuge 
der Begebenheiten, in menſchlich mitfühlender Art der Nach⸗ 
welt überliefert: Eingetreten in Goethes Arbeitszimmer, 
erblickte ich ihn neben dem Bett in einem Armſtuhl, mit 
einer leichten Decke über den Veinen ſitzend, wobei er ſeinen 
gewöhnlichen weißen Schlafrock und Filzſchuhe anhalte. Die 
Augen bedeckte ihn ein grüner Schirm, den er abends bei 
Licht aufzuſetzen pflegte. Gegen 9 Uhr verlangte Goethe 
Waſſer mit Wein, und als ihm ſolches dargereicht wurde, 
jah ich, wie er ſich im Seſſel aufrichtete, das Glas faßte und 
in drei Zligen leertrank. Er rief ſodann ſeinen Schreiber 
herbei, und unterſtutzt von dieſem und ſeinem Diener 
Friedrich, richtete er ſich von ſeinem Seſſel empor. Vor 
demſelben ſtehend, fragte er, welchen Tag im Monat man 
zähle. Auf die Antwort: den 22. März, ſagte er? „Alſo 
hat der Frühling begonnen und wir können uns dann um ſo 
eher erholen.“ And ſpäter: Friedrich, gib mir die Mappe 
da mit den Zeichnungen.“ Da keine Mappe vor ihm lag, 
ſondern ein Buch, reichte ihm Friedrich dieſes, aber Gosthe 
wiederholte: „Nicht dies Buch, ſondern die Mappe.“ Und 
als hierauf der Dieuer verſicherte, daß keine Mappe vor: 
handen ſei, ſagte Goethe ſcherzend: „Nun, ſo war's wohl 
ein Geſpenſt.“ Friedrich reichte ihm noch ein Glas Waſſes 
und Wein. wovon der Kranke aber nur wenig trank, die 
Frage an Friedrich ſtellend: „Du haſt mir doch keinen Zucker 
in den Wein getan?“ Er ließ ſich abermals aufrichten, 
aber ich bemerkte, wie die hohe Geſtalt ſſawankte. Frau v. 
Goethe ſaß zur Seite des geliebten Schwiegervaters auf 
deſſen Bett, die beiden Enkel Walter und Wolfgang be⸗ 
fanden fi) nebenan im Arbeitszimmer; in einem anderen 
Gemach waren einige Freunde verſammelt. welche ab und zu 
gingen. Ich ſtand ununterbrochen am Seſſel zur Rechten 
des Kranken und lauſchte ängſtlich auf feinen Zuſtauo; 
endlich bemerkte ich mit Schrecken, daß die Finger der 
Hände ſich blau zu färben anfingen. Nun ahnte ich plötzlich 
die Nähe des großen Verluſtes, beſonders da ich, nach weg⸗ 
genommenem Augenſchirm, Goethes ſonſt leuchtendes Auge 
gebrochen erblickte.“ 

11% Uhr vormittags war Goethe geſtorben. 


* 
a In In die 
linke Seite des Armſtuhls gelehnt. 
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Baimfonntag 

Vom Delberg herab bewegt ſich ein Zug. Der Herr reitet 

nach Jeruſalem, begleitet von der Menge des Volkes und frou⸗ 
digem Rufen. Kleider werden auf den Weg gebreitet, über Pal⸗ 
menztocige geht der Ritt. Die Begeiſterung der Maſſen gilt 
dem Wunder in Bethanien; der Einzug in Jeruſalem ſoll die 
Verheißung erfüllen. 
0 In früherer Zeit, bei größerer Freude an öffentlichen Um⸗ 
zügen, hielt man in Erinnerung an dieſen Einzugsritt nach Je⸗ 
ruſalem Palmeſelprozeſſionen ab. In feierlichem Aufzug wurde 
ein Gel aus Holz in den Straßen der Stadt herumgefahren, 
begleitet von der Menge, die Lieder fang und geweihte Palm⸗ 
zweige in den Händen trug. Der Menſch von heute verzichtet 
auf folcherlet Darſtellung der heiligen Geſchichte, der Palm: 
zweig aber iſt geblieben. 

Die ſonnige Küſte der Riviera liefert alljährlich Palm⸗ 
zweige in großer Zahl nach Rom. Der hl. Vater ſelbſt nimmt 
ihre Weihe vor, dann werden ſie an die Kirchen der Stadt ver⸗ 
teilt. In unſerem naordiſchen Klima gedeiht der Baum der 
Tropen nicht, die erwachende Natur aber ſorgt defür, daß auch 
wir unſere „Palmzweige“ haben. 

Palmſonutag it ein Freudenfeſt vor der großen Woche der 
Trauer, die nun beginnt. Er ſeiert einen Triumphzug vor dem 
endgültigen Sieg des Auferſtehungsmorgens. 


Auszahlung der Oſterbeihilfen an Arbeitsloſe, 
Invaliden und Arme. 

In Anbetracht der Oſterſeiertage wird ſeitens der Ge— 
Siemianowitz an die Arbeitsloſen, Invaliden und 
Waiſen eine außerordentliche Beihilfe ausgezahlt und zwar er⸗ 
halten Ledige 8 Zloty, Verheiratete 10 Zloty und für jedes 
Kind bis 16 Jahren 2 Zloty. Diefe Beträge werden in numme⸗ 
rierten Bons zu 2 Zloty, mit der Anterſchrift des Bürger: 
meiſters und dem Gemeindeſtempel verſehen, ausgegeben. Dieſe 
Bons können bei den Kaufleuten der hieſigen Gemeinde, wie 
zu Weihnachten, gegen Lebensmittel, Fleiſch⸗ und Bäckerwaren, 
Konfektionsſachen, Schuhwaren eingetauſcht werden. Desgleichen 
lännen auch auf dem Wochenmarkt für dieſe Bons Waren ents 
nommen werden, doch nur bei hieſigen Fleiſchern und Händlern. 
Bons, die bei auswärtigen Kaufleuten in Zahlung gegeben 
wurden, werden von der Gemeinde nicht eingelöſt. Der Ver⸗ 
kauf von Luxuswaren und Alkohol gegen Bons it ſtreng per⸗ 
boten. 

Die Auszahlung der Oſterbeihilfe an Arbeitsloje, die Unter- 
ſtützung beziehen, erfolgt am Montag, den 21, und Diens⸗ 
tag. ven 22. März, bei der Auszahlung der laufenden Unter— 
ſtützung im Feuerwhrdepot. 

Die Auszahlung an Invaliden. Witwen und Arhbeitsloſe, 
die keine Unterſtützung mehr beziehen, erſolgt ebenfalls im 
Feuerwehrdepot in folgender alphabetischer Reihenfolge: 

Am Mittwoch, den W. März: Buhitabe AB von 8—9 
Uhr, C—d von 9—10 Ahr, CF von 10—11 Uhr, 6—5 von 
1112, 3—J von 12—13 und Buchſtabe K von 13—14 Uhr. 

Am Donnerstag, den 24. März: Buchſtabe L von 8—9. 
M von 9—10 Uhr, N von 10—11 Uhr, O von 11—12 Uhr. P 
von 12—13 Uhr und R von 13—14 Uhr. 

Am Freitag, den 25. März: Buchftabe S von 8—9 Uhr, 
T von 9—10 Uhr, U von 10—11 Uhr, SW von 11-12 Uhr 
und 3 von 12—13 Uhr. 

Anſpruch auf die Oſterbeihilfe haben nur diejenigen Ar⸗ 
heitsloſen, Invaliden und Witwen, deren monatliches Einkom⸗ 
men folgende Beträge nicht überſteigt: bei Ledigen 30 Zloty, 
bei Verheirateten 40 Zloty und für jedes Kind 10 Zloty. Als 
Kopf der Familie wird die Frau oder ein Kind bis 16 Jahren 
gezählt. 

Infolge Herabſetzung dieſer Normen werden eine ganze An⸗ 
zahl von Arbeitsloſen. Invaliden und Witwen nicht berüsſich⸗ 
tigt werden können, obwohl ſie bei der Weihnachtsbeihilſe be⸗ 
rlickſichtigt wurden. Daher ſind irgendwelche Reklamstionen 
während der Auszahlung zwecklos. Die Beihilfe erhalten nur 
diejenigen Perſonen, die in der Liſte eingetragen ſind. 

Arbeitslofe, die keine Unterſtützung mehr beziehen, müſſen 
die regelmäßige Kontrolle auf ihrer Arbeitsloſenkarte nach— 
weiſen köanen. Sämtliche Ausweiſe über das Einkommen ſind 
mitzubringen. 

Zwecks Vermeidung von Andrang und Anordnung find die 
vorgeſchriebenen Tage und Stunden ſtrikt inne zuhalten. 
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St. Joſefstag. Am heutigen Sonnabend, den 19. März 
d. Is., begeht die katholiſche Chriſtenheit das Namensfeſt 
des Hauptes der heiligen Familie. Da der hl. Joſef Zim⸗ 
mermann war, haben ihn die Nachfahren in ſeinem Beruf zu 
ihrem Schutzpatron erkoren. Alle Volksbräuche werden an 
dieſem Tage geübt. Wenn auch St. Joſef nur ein einfacher 
Zimmermann war. ſo ſollte ſein Vaterbild als Ehemann und 
Familienvater auch heute noh als nachahmenswertes Bei: 
ſpiel wirken. Doch im Wandel der Zeiten, wandeln ſich auch 
Gebräuche und Sitten. 

Scknitler Tod. Am Mitiwoch nachmittag verſchied nach 
langem ſchweren Krankenlager Oberdreher a. D. Paul Mill 
ler im 67. Lebensjahr. Der Dahingeſchiedene gehörte 
40 Jahre laug dem Siemlanowitzer katholiſchen Geſellen⸗ 
verein an, in welchem er ſchon ſeit feiner Jugend dußerſt 
rührig wirkte, Die Beerdigung findet am heutigen Sonn⸗ 
abend, den 19. Marz, nachmittags 3% Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe, ul. Stabika 6, aus ſtatt. Möge ihm die Erde reht 
leicht ſein. 

Abraham. Werkmeiſter Richard Saft in Siemianowitz, 
auf der ul. Barbary 15 wohnhaft, feiert am 21. d. Mis. jein 
Abrahamsfeſt. Wir gratulieren. N, 

Apothekendienſt. Den Sonntagss ſowie den Nachtdienſt 
von Montag ab verſieht die Barbaranpotbefe auf der ul, 
Bytomska. m. 

Rentenzahlung. Die Auszahlung der Knappſchaſts⸗In⸗ 
paliden-, Witwen: und Waiſenrenten für den Monar März 
d. Is. erfolgt ſchon am Donnerstag, den 24. Marz in den 
Zechenhäuſern der Ficinus⸗ und Richterſchachtanlage. m. 

Vereitelter Verkehrsunfall. Am Mittwoch nachmittgas 
wäre es aui der ul. Hutnfcza in Siennianowitz zu einem fol⸗ 
genſchweren Verkehrsunfall gekommen. Der Wageulenler 
eines Perſonsnautobuſſes bemerkte erſt in der letzten Se⸗ 
kunde die Anunft ber Straßenbahn. Er beſaß jedoch noch 
die Geiſtesgegenwart den Wagen unmittelbar vor der Stra⸗ 
fenbahn zum Halten zu bringen. Durch das pletzliche An⸗ 
bremen wurden die Paſſagiere des Autobuſſes faſt alle von 
ihren Sitzplätzen geworfen. “ 
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Laurahütter 


Sporkſpiegel 


Städtekampf Kattowitz Königshütte — Auswahl⸗Propaganduwettſpiel in Bittkow — Sportallerlei 


Fußzball. 
Städtekampf: Kattomitz — Königshütte. 

Der traditionelle Fußball⸗Repräſentativkampf zwiſchen 
e und Königshütte ſteigt am morgigen Sonntag zuf dem 
A. K. S.⸗Platz in Rönigshütte Der Streik der Oppoſitions⸗ 
aui de inſofern auf das Spiel keinen Einfluß. als ſich beide 
Mannſchaften aus Spielern der Liga⸗Vereine juſammenſetzen. 
Aus dieſem Anlaß hat der Schleſiſche Fußballverband für Nach⸗ 
mittag ſtrittes Spielnerbot verhangen. 


Propagauda⸗Auswahlſpiel auf dem Bettkawer Platz. 
. Am morgigen Sonntag ſteigt auf dem Bittkewer Platz 
(früher 7) ein „Prepaganda-Auswahl-Wettſpiel“ zwiſchen einer 
Kombination vem K. S. Biittow, Jednosc Michalkowitz und 
dem K. S. 07 Laurahütle. Die beiten Nachbarvereine haben zu 
dieſem Treſſen ihre beiten Spieler aufgeitellt, ſa daß der K. 5 
07 Hark auf der Hut ſein muß, wenn er nicht eine Niederlage 
erleiden will. Jufolge des Spielverbots am Nachmittag findet 
dieſes Spiel bereits am Vormittag um 11 Uhr ſtatl. Im Bow 
ſpiel treffen ſich: Team B — K. S. 07 Reſerve. 
Boxen. 
Fglizeillub Kaſtowitz — Amateurboxllub Laurahürte. 
Inſolge der ungeheuren Unkeſten hat die Vereinslellung 
des bieſigen Amateurboxklubs beſchloſſen das Gaſttreffen des 
deulſchen Mannſchaftsmeiſters „Colonia“ Käln nach Kattowik zu 


o. Wichtig für Arbeitsloſe. Wegen der Oſtoerfeiertage 


findet die auf den Oſtermontag fallende Auszahlung der 
Arbeitsloſenunterſtützung bereits am Sonnabend, 28. März, 
im Feuerwehrdepot in der üblichen Reihenfolge ſtatt. 

o, Kurſus für Dberhäuer. Auf dem Ficinusſchacht in 
Siemtianowitz findet vom 22. März ab ein Kurſus für Ober: 
häuer ſtatt. Anmeldungen find beim Angeſtellten Czekala 
dieſer Anlage einzureichen. An dieſem Kurſus können die 
Oberhäuer des Ficinusſchachtes und der Richterſchächle teil⸗ 
nehmen. Am Schluß des Kurſus wird allen Teilnehmern 
ein Diplom ausgehändigt. 

0: Endlich wird die Chauſſee Siemianomitz⸗Alſredichacht 
geyflaſtert. Ueber den außerordentlich ſchlechten Zuſtand 
zer Chauſſee Siemianswitz—Aljfredſchacht iſt in der letzten 
Zeit zur Genüge gefrhrieben worden, jo daß ſich der Kreis⸗ 
ollsſchuß endlich diefer Angelegenheit angenammen hat. Die 
Vereinigte Königs- und Laurahütte, die Beſttzerin dieſer 
Chauſſee, hatte die Ausbeſſerung dieſer Chauſſee abgelehnt 
mit der Begründung, daß die Einkünfte aus der Wegebau⸗ 
teuer der Wojewodſchaftskaſſe zufließen, weshalb der Kreis 
die Chauſſee inſtandſetzen mißte. Der Kreisausſchuß hat 
nun beſchtoſſen. die Chauſſee mit Kleinpflaſter befeſtigen zu 
laſſen. Die Keſten find auf etwa 140 000 Zloty veranſchlagt. 
Davon übernimmt der Kreis 120000 Zloty. während die 
reſtlichen 20000 Zloty von der Vereinigten Königs- und 
Laurahütte getragen werden müſſen. Mit den Pflaſte⸗ 
rungsurbeiten ſoll nach Eintritt günſtiger Witterung begon⸗ 
neu werden. Siemianowitz kann alſo hoffen, nech in dieſem 
Jahre eine gute Verbindungsſtraße mit Kattowitz und Kö⸗ 
nigshütte zu erhalten. 

Vernnſtaltungen am morgigen Sonntag. Goethe⸗ 
feler: Das deutſche Privatgumnaſium in Siemianowitz 
ladet die deutſchen Bürger zu der am morgigen Sonntag, 
abends 7 Uhr, in der Aula ſtattſindenden Goethe-Gedenk⸗ 
feier herzlichſt ein. Das Programm iſt recht umfangreſch. 
Preiſe der Plätze: 1. Platz 2.—, 2. Platz 1.50, Stebplatz 0.75 
Zloty. — Lichtbilder vortrag: Auf die am morgigen 
Sonntag ſtattſindende St. Joſefsfeier des katholiſchen Ge⸗ 
ſellenvereins Siemianowitz weiſen wir nochmals empfehlend 
hin. Vormittags 8 Uhr findet in der Kreuzkirche ein Feſt⸗ 
gattesdienſt mit Generalkommunion ſtatt. Abends 7.30 Uhr 
hält der Präſes im Rahmen der weltlichen Feier im. Ver- 
einslokal Duda einen Lichtbildervortrag über „Thereſe Neu⸗ 
mann aus Kannersreuth“. Freunde und Gönner des Ver: 
elns find zu bieſem herzlichſt Eingeladen. m. 

o. Evangeliſche Gemeinde. Die Mitglieder der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Hauptgottesdienſt am Palmſonntag, den 20. März, 
nicht um 9.30 Uhr, ſondern erſt um 10 Uhr vorm. ſtattfindet. 

Frühiahrsvergnügen. Der St. Agnesverein an der Ans 
tontuskirche veranſtaltet am Sonntag, den 3. April. abends 
6 Uhr im Generlichſchen Saal ein Frühlingsvergnügen, in 
Form eines „Blumenſeſtes“. Auf dieſe Veranſtaltung wer⸗ 
den die Mitglieder ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
heute ſchon aufmerkſam gemacht. Einladungsrarten ſind bei 
den Vorſtandsmitgliedern zu haben. fl. 

Pariragsakend im Verband deutſcher Katholiken über 
„Fatima“ das par tugieſiſche Lourdes. Es wird zur Kcantnis 
gebracht, daß dieſer Vorlrag am Vonnerstag. den 31. März 
b. Is. abends 8 Uhr, im Saale Wictrzyt — Cenerlich — ge: 
halten wird. Proſeſſor Mielert, Breslau, ſpricht als beru⸗ 
fener Kenner über „Fatima“ das bedeutendſte religiäſe Er⸗ 
eignts der Gegenwart. Zu dieſem Vortrag ſind auch die 
Mitglieder aller katholiſchen Vereine eingeladen. 

„Jied von der Glocke“. Im zweiten Teil unſerer ein⸗ 
ührenden Betrachtungen zum „Das Lier von dex Glocke“ 
wallen wir die Leſer mit dem Komponiſten des Chorwerks 
und dieſem ſelbſt bekannt machen. Romberg. Andreas Jakob. 
geb. den 27. 4 1787 zu Vechta, war ein ausgezeichneter Vio⸗ 
liniſt und Nachfolgers Spohrs als Hoſkapellmeſſter in Gotha. 
Er gehört der romantiſchen Richtung in der Muſik an, deren 
Hauptvertreter Schubert iſt. Romberg war von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen ſehr geſchätzt, doch hat ſich von ſeinen Werken, neben 
anderen 23 Violinkonzerten, bis heute nur die Kompoſition 
von Schillers „Das Lied non der Glocke, Opus 25, behauptet, 
und erfreut ſich gelegentlicher Aufführungen. Geſtorben iſt 
Romberg am 10. 11. 1821 in Gotha. Romberg verwendet in 
ſeinem Werk einen gemiſchten Chor, ein großes Orcheſter 
und drei Soliſten ſür Sopran. Tenor und Baß. Die Meiſter⸗ 
ſprüche laßt er vom Baßſoliſten ſingen und benutzt für alle 
Sprüche das gleiche Motin. An den erſten Spruch ſchließt 
ſich, vom Chor geſungen, an „zum Werke. das wir ernſt be⸗ 
reiten“. Auf den zweiten Meiſterſpruch folgt der Chor mit 
der Betrachtung „Was in des Dammes tiefer Grube“. Dem 
dritten Meiſterſpruch reiht ſich das erſte Sopranſolo an 
„Denn mit der Freude Feierklange“, dem das erſte Tenor⸗ 
ſolo folgt „Vom Mädchen reißt fi ſtolz der Knabe“. Beide 
Soloſtimmen vereinigen ſich im klangſchönen zarten Duett 
„O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“. Es folgt der vierte 
Meiſterſpruch „Wie ſich ſchon die Pfeifen braunen“. Den 
Baßſoliſten löſt bei den Worten „Die Leidenſchaft flieht“ 


verlegen. Beteiligen wird ſich an dieſer Veranſtalrung gleichſalls 
der Pelizeitlub Kattewitz, der einen Teil ſeiner Kämpfer den 
Kölnern gegenüberſteilen wird. Um dem deutſchen Mannſchaſis⸗ 
nciſter eine wirklich gute Mannſchaft gegenüberſtellen zu können, 
lamen beide Vereine überein, am Freitag, den 1. April. abends 
8 Uhr im Saale „Zwei Linden“ C.ualiſikationskampfe ans, 
tragen. Die Sieger aus dieſem Treffen werden dann 9 
| Erlsnis Köln antreten. In der Schwergewichtsklaſſe wird der 
Polniſche Meiſter Konarzewski⸗Lodz. ſtarten. ſowoßl der 
Polizeiklub Kattowitz, als auch der Amateurbexklub Laurahürte 
cugenblicklich in einer guten Verfaſſung ſteht, ſind äußerſt ſpon⸗ 
nende Kämpfe am 1. April zu erwarten. Die Kauptlämpfe 
dürften Benanta — Körner, Hellfeldt — Leichinski, Kawollik — 
Makoſch und Wyſtrach — Bohn liefern. Wir weiſen guf dieſen 
Bexkampfabend ſchon heute empfehtend hin und bitten ſich heer⸗ 
für den Abend reſervieren zu wollen. 

Zuſammenſchluß der Siemianswitzer Haudballveretne. 

Aus gut unterrichteter Quelle erfahren wir, daß Beſtrebun⸗ 
sen im Gange ſind, die Siemioncwitzer Handballpererne zu⸗ 
ſammenzuſchlicßen. Ob alle Handballmannſchaften diesen Gm 
danlen teilen werden, iſt fraglich, doch dürfte unſerer Anſicht na 
| der Zuſammenſchluß nur vum Verteil ſein. Aus dem gulen 

Material, welches wir in Laurahütte beſitzen, dürfte ſich eine 
kußerſt gute Maunſchaſt zuſammenſtellen laſſen. In einer he⸗ 
ſonderen Vereinsdelegiertenſitzung soil demnächſt dſeſe Angele⸗ 
genbeft eingehend beſprechen werden. m. 


Da 
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der Tenar ab. Nun folgt das Männerquartet „Und der 
Later mit ſrohem Blick“. Der in breitet Ruhe gehaltene 
Teil klingt bei den Worten „Doch mit des Geſchickes Mächten 
iſt kein cwger Bund zu flechten“ grell, unheilvertündend aus, 
Damit ſchließt der erſte Teil des Chorwerks. (Foriſ. ſolgt.) 
:»» Mitgliederverſammlung des Vereins ſelbſtandiger 
Kaufleute. um Donnerstag, den 17. März, hielt der Verein 
ſelbſtändiger Kaufleute im Vereinslokal Duda eine außer⸗ 
ordentliches Mitgliederverſammlung ab, in dex zu verſchie⸗ 
denen, die Kaufmannſchaft betreffenden Angelegenheiten 
Stellung genommen wurde. Nach Verlefung des letzten 
Protokolls wurden einige wichtige innsre Percinsangelegen⸗ 
beiten erledigt. Bezüglich der Besen Strempreiſe und Zab⸗ 
lermieton iſt der Verein mit den anderen bieſigen kaufman⸗ 
niſchen Verbänden in Verbindung getreten. Gemeinjom 
wurde bei der elektriſchen Zentrale Fizinusſchacht der An⸗ 
trag geſtellt, die Strempreiſe und Zöhlermieten berahzu⸗ 
jeken. Große Entrüſtung erregte die Mitteilung des Vor⸗ 
ſtondes über den Ausfall der Erſatzwahlen für die Umſatz⸗ 
ſtener⸗Einſchützungskommiſſton. An Stelle pon zwei ausge 
hiedenen, dem Kauſmannsſtande angehörenden Miig 
dern dieſer Kommiſſion, die zu den wenigen Kommiſfi 
mitgliedern gehörten, die nicht nur zu allen Vorſchl 
„Ja“ ſagten, wurden Angehörige anderer Berufe in die Kem⸗ 
| miſſion gewählt. Gegen dieſe Wahl ſoll von der Kaufmann⸗ 
ſchaſt proteſtiert werden. Zum Schluß kamen noch einſge 
| innere Angelegenheiten zur Erledigung. 

c- Vollstümliche Halleuwettkämpſe. Die Mitglieder 
des Alten Turnvereins Siemianowitz werden darauf aufs 
merkjam gemacht, daß am morgigen Sonntag, den 20. März, 
in der Türnkalle in Königshütte um 10 Uhr vormittegs die 
vollstümlichen Hallen wettkömpfe ſtatifinden. 

Kleintierzüchterverein Siemianowitz. Am Sonntag, den 
20. März d. Is., nachmittags 3 Uhr. findet im Generlichſchen 
Saale die Hauptverſammlung des Kleintierzüchtervereins 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. Auf 
der Tagesordnung ſtehen recht wichtige Punkte. m. 

Zitherverein, Siemianoawitz. Am morgigen Saantag, 
den 20. März d. Is. findet im Vereinslolal vormittags 
10 Ubr eine wichtige Norſtandſitzung ſtattr. Die dieszähr' ze 
Gencralverſammlung iſt für den 2. April d. Is. ſeſtgeſetzt 
worden. Um pünttliches Erſcheinen wird gebeten. 
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In. 
o. Alter Turnverein. Am Monkag, abends 8 Uhr, hält 
der Alte Turnverein im Vereinslokal die fällige Morats⸗ 
verſammlung ab. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. 
Kino Kammer. Nur noch bis Montes läuft im Kino 
Kammer der große Monumentalfilm, betitelt: „Eliſaberh 


von Oeſterreich“, mit Lil Dagorer in der Hauptrolle. Aus 
dem Filminbhalt: Wir buchen einen Erfolg Lil Dagovers. 


Ihre dunkle Schönheit, ſchreitend, ſitzend, ſtehend, in immer 
neuen Stellungen und Koftimen raſſinlert zur Swau u ge⸗ 
ſtellt, iſt auch heute noch von erstaunlicher yborographiſcher 
Wirkung. Ihr Spiel iſt diskret, ſehr weiblich, ihre Stimme 
geht wirklich zu Herzen. Es gibt viele ſchöne Nußenau'⸗ 
nahmen aus Bayerns Bergen, vom Genfer Ser, aus Wien. 
Den vollen Kontakt zunt Publikum finden die Handluünes⸗ 
vorgänge durch die Beſetzung ber Titelrolle mit Lil Dagorer. 
Der narürliche Adel ihrer Erſcheinung läßt das Publitum au 
feder Phaſe ihres Leidens teilnehmen. Man glaubt dieſer 
chönen bayriſchen Prinzeſſin, daß fie ſich gegen das Wiener 
Zeremoniell auflehnte, um die Erziehung ihres Kindes 
kämpfte, dem ſie eine unglückliche Ehe erſparen wollte. Paul 
Otto ſpielt den Franz⸗Joſef mit Haltung, mit dem Glauben 
an die eigene Unfehlbarkeit, mit dem Zorn jeder Unbei⸗ 
mäßigkeit. Paul Otto iſt es als Leitung zu werten. daß er 
den Habsburg⸗Kaiſer weder zu einem ſinſteren Deſpoten 
ſtempelte, noch nach Art unrühmlicher Parbilder verſüßlichte. 
Auch die übrige Beſetzung zeigt das Streben nach Niveau. 
Charlotte Ander iſt eine liebenswerte Vetſera. Ekkeburd 
Abend ein ſympathiſcher Kronprinz. Man Sieht weiter Marla 
Solveg, den Urwiener Ludwig Stöſſel, Ger! Pllary als 
Belgierin. Hierzu ein Beiprogramm. Siehe heut. Inſerat. 


Kino Apollo. Der langerſehnte Großfilm „Unter Ge⸗ 
ſchäftsaufſicht“ läuft augenblicklich im Kino Apollo. Die 
Hauytrolle verkörpert der König des Humors Vlaſtoa Surfen. 
Aus dem Filminhalt. Der elegante junge Direktor einer 
Grammaphonplattenfabrik ruiniert ſich um ſeiner kleinen 
Freunden. der Kabaretiſängerin Angera, willen und kaſumt 
unter Geſchäftsauſſicht. Eine reiche Heirat bleibt der einzige 
Ausweg. Die Verwandten haben hierzu die Tochter des 


Ii 


Die deutſche Irtszeitung 


— —— —-— 
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Konſuls auserleſen. Diele nimmt, um ihren zukünftigen 
Gatten nicht heiraten zu müſſen. einfach unter anderem 
Ramen eine Stellung in der Fabrik an. Der Direktor ver: 
liebt ich in das hübſche Mädchen Alles weitere erfahren 
le im Kion Apollo. Außerdem ein erſtklaſſiges Beipro⸗ 
gramm, — Voranzeige: Ab Karſamstag, den 38. d. Mis. 
dringt das Kino Apollo den vielumſprochenen Film „Der 
Kongreßlanz“ mit Lilian Harvey und Lil Dasnnerr zur 
Schau. Nan beachte das heutige Inſerat. 


— 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag, den 20. März. 
6 Uhr: für die Parcchignen, 
7% Uhr: für das Jahrkind Ursula Grzeſik. 
S% Uhr: zum hl. Joſef auf die Jutention des kath. Geſellen⸗ 
vereins. 0 
10,15 Uhr! zu Ehren des 5 


— 


Jsofef vom poln. Joſefsverein. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 20. März. 
6 Uhr: zum hl. Antowiils auf eine beſtimmte Intention. 
7% Uhr: für die Parochianen. 
8,50 Uhr: zur ſchmerzhaften Mutter Gottes auf die In⸗ 
tention des Roſenkranzvereins. 
10,15 Uhr: zum hl. Joſef auf die Intention des polniſchen 
Joſofsvereins. 
Montag, den 21. März. 
6 Uhr: mit Kondukt für rerſt. Martin Rygulla und zwei 
Sahne. Franz und Emil ſowie Verwandtſchaft heiderſeits. 
6,0 Uhr: für nerſt. Georg Neumann und Eltern. 


Evangeliſche Kirchengemeinde 
Sonntag, Palma rum, den 


Laura hütte. 
20. März 


8 Uhr: Jugondabendmahlsfeier. 
10 Uhr: Hauptgottesdienit. 


11,15 Uhr: Kindergottesdfenſt. N 
12 Uhr: Taufen 

Montag, den 
7% Uhr. Jugendbuns. 


21. Marz. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Der Stationsvorftand in Nöten 
Wie man Stellenbewerber abweiſen kann, erzählt der 
polniſche Komiker Leon Wyrwiez in einem ſeiner Monologe, 
mit denen er vor kurzem in Warſchau das Publikum zu Lach⸗ 
Wir geben den Monolog ſeinem Inhalte nach 
In ſeiner Kanzlei ſitzt der Stationsvorſtand 


falven reizte. 
kurz wieder. 


und lieſt die letzte Verfügung des Wriniſteriums, wonach 
Neuaufnahmen an Perſonal unterſagt werden. Draußen 
box der Tür ſtehen Arbeitsloſe, die Stellung ſuchen. Es 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


e „Der erste Bittfteller kritt ein. Der Statio nsvorſtand Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15 
ik im Serlegenheit, er weiß nicht wie er den Dianr ab.: Chopin⸗Konzert 14,20: Für den Landwirt. 16,20: Schall 
fertigen ſoll, da dach das Miniſterium Aufnahmen verboten 7 „„ ltstüm liches Kong 
gat. Dor Arbeitsloſe it verheiratet, hat zwei Kinder, bittet... platten. 17,15: Konzert. 20,15: Vo kstümliches Konzer 

Da kommt dem Stationsvorſtand ein rettender Gedanke. Er 21,55: Klapiervorlrag. 23: Tanzmuſtik. 


— m 


ragt en Alter, nad) e eee 1 5 Montag. 12,19: Schallplatten. 16,19: Konzert junger So⸗ 
ſt in Ordnung und entſpricht den Anforderungen. Nu a EN «”ͤ O En a 
den Geſundheitszuſtand müßte der Arzt nach unterſuchen, liſten. 17,35: Unterhaltungskonzert. 20,15: Konzert. 


aber auch da iſt kein Hindernis zu befürchten. Da femmt 
die Frage, ob der Bewerber muſikaliſch iſt. Ja, das ik er 
auch, er ſpielt Ziebharmonika. Das iſt ſchlecht, die Bahn 
brauchte einen, der Trompete ſpielt, Shen wegen der photo⸗ 
graphiſchen Aufnahme, wenn einmal der Miniſter kommt 
und alles photographiert wird. Die Ziehharmonika würde 
ſich auf dem Bilde nicht gut ausnehmen. Zu dieſem Hinder⸗ 
nis kommt noch ein zweites, denn der Bahnvorſtand fragt 
nach dem Trinken, und der Bittſteller geſteht, daß er dem 
Alkohol nicht abhold iſt. Das macht ihn unmöglich, denn 
bei der Bahn gibt es ſchon Trinker genug. Die müſſen jetzt 
abgebaut werden, da kann man beine neuen aufnehmen. Ja, 
wenn er wenigſtens nur zeitweiſe trinken würde und Trom⸗ 
pete ſpielen könnte, dann ja, ſo aber geht es nicht. 

Der eine geht, der andere kommt. Er hat 3 Kinder, 
möchte gern was verdienen. Er iſt 27 Jahre alt und hat 
beim Militär gedient. Das iſt vortrefflich, es fehlt nur noch 
die ärztliche Unterſuchung. Aber wie ſteht es mit der Muſik? 
Er ſpielt Klarinette. Das iſt ſchlecht, ſolche hat die Bahn 
genug. Sie braucht einen der Trompete ſpielt, ſchon wegen 
der Aufnahme, wenn der Miniſter kommt. Lauter Klarinet⸗ 
ten würden das Bild verunſtalten. Und trinken? Er trinkt 
zeitweiſe. Das iſt ſehr ſchlimm. Am ürgſten find die, die 
zeitweiſe trinken, weil man da nicht vorausſehen kann, wann 
ſte betrunken ſein werden. Da kommt dann womöglich der 
Schnellzug an, der Miniſter entſteigt dem Salonwagen 


und der Angeſtellte iſt gerade betrunken. Wenn er 
noch Wein trinken würde und die Trompete ſpielte. 


aber jo... — Nein, das geht nicht. — 

Nach dem zweiten Bewerber kommt der dritte. Die- 
ſelben Fragen. Alter, Militärdſenſt, Muſik. Er ſpielt Orgel. 
Das geht natürlich nicht. Was würde mit der Aufnahme, 
wenn der Miniſter kommt. Man kann doch keine Gottesdieuſte 
auf dem Bahnhof einrichten. Die Aufnahme iſt unmöglich. 

Nun kommt endlich der vierte. Bei ihm iſt alles in 
Ordnung. Alter, Militärdienſt, er ſpielt Trompete und trinkt 
nicht Trotzdem kann er auch nicht aufgenommen werden, 
den es wäre ſchade um ihn, wenn er bei der Bahn zum 
Trinker würde. — Und er würde es werden, denn bei der 
Bahn ſind lauter Trinker. 


— — — —— . wV —ñ — — — — 


Worſchau — Welle 1411.8 
Souuſag. 10: Gottesdienſt. 11.58: Zeit, Fanfare. 12,05: 
Tagesprogramm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 14: Für den 
Landwirt. 14,40: Vorträge 17,45: Konzert. 19: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,45: Hörſpiel. 20,15: Polkstümliches Kon⸗ 
zert. 21.40: Literatur. 21.55: Klaviervorirag. 22.40: 
Abendnachrichten. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,10 —13,10 und 13,35— 13,55: Schallplatten. 
15.16: Vorträge. 16,20: Franzöſiſch. 17,10: Vortrag. 


18,50. Verſchiedenes. 20,15 


17.35: Unterhaltungsmuſik. 


Konzert. In der Pauſe: Vorträge. 22,10 Abendnach⸗ 
richten. 
Bleiwitz Welle 252. = Breslau Welle 325 


Sonntag, den 20. März. 
8,30: Konzert. 9,30: Vortrag. 


Von Hamburg. Hafenkonzert. 
9,50: Glockengeläut. 10: 


Kath. Morgenfeier. 10,45: Koch⸗Feier. 11.30: Deutſcher 
Reklametag 1932. 12.30: Konzert. 14.60: Mitrags⸗ 


Berichte 14,10: Für den Landwirt. 14.25. Voxtreg 
15,50: Auf dem Tallfadmarlt in Bad Warmbrunn. 15,9 


3.90 


Konzert. 18: Vorleſung. 18.30: Wetter; anſchl.: Kleine 
Klaviermuſil. 19,05: Der Arbeitsmann erzählt. 19,25 
Vortrag. 19.50: Was ein Arzt im Orient erleben kann. 


20,15: Für die Winterhilfe. 
In einer Pane: Abendberichte. 
22,40. Tanzmuſik. 

Montag, den 21. März. 9,10: Schukfunk. 
Landwirt. 15,25: Theaterplauderei. 15,35: Kinderfunk 
16: Der Blinde und ſein Führerhund. 16,30: Das Buch 
des Tages. 16,45: Unterhaltungskonzert. 17,55: Landm 
Preisbericht; anſchl.: Franzöſiſch. 18,15: Kriminalia im 


20,30: Frühlingsrauſchen. 
22,10: Abendnachrichten 


=, 


Für Fllen 


alten Breslau. 18,35: Wetter; anſchl.: Vortrag. 19 
Blick in die Zeit. 19.30: Aus Leipzig: Konzert. 20,45: 


Aus Frankfurt: Aus Goethes Arbeitszimmer im Goethe⸗ 

Haus. 21,35: „Goethes Tod“, Hörfolge. 22,30: Abend⸗ 

nachrichten; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 
rere r > _ EEREEENREFGTFIRFLKECER.SIFFOFTE No 


Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Mai in Kattowitz. j 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Da man Anderen immer 


\ 2 
Wowy Dwör kolo Modlina der 
Firma A. Winogradöw 
ant 30. 4.1981, 
Ich ipreche hierinit Herru Dr. 
meinen beiten Dank aus undgerne 
mache ich Gebrauch von den weis 


I. 
Lublin, ul. Lesna 23, 
ben J. Juni 1991 

Mit Freuden kann ich allen mit⸗ 
teilen, daß nach einer regeis 
mäßigen dreimonatichen Be⸗ 
handlung mit „Fregalin“ alle 
meine Krankheitserſcelnungen, 
wie Schmerzen Rücken, Armen 
und Beinen und Verſtopfung von 


telt. 
teren Sendungen. Ich ſehe es 
direkt als meine Pflicht an. Ihnen 
meinen aufrichtiaſten Dan) für 


mer glaubt 


Siplory, pow. Szubir, 
den 21. J. 1951. 

Vor allem meinen herzlichſten 
Dont für den außergewöhnlichen 
Erfolg Ihrer „Fregaſin“ Tabſet 


Dieſelben gehen meinem 
vollſtandig zerſtörten Orgauls⸗ 
mus Kraſtund neuen Lebensmut. 
Solange es wir fur möglich ſein 


Lodz, Marszaikowska 10, 
den 15. Mai 1931. 

15 Jahre lang quälte mich 
Nervenſch väche und ſtarte Bruſt⸗ 
ſchmerzen. Nach Einnahme von 
Schachteln, „Fregalin“ſind meine 
Rorvenganz geſund und die Brut- 
ſchmerzen haben aufgehört. Ich 
ſpreche Ihnen deshalb meinen 
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Göhlen, Guben Land N.-L. 
den 28. 9. 1900. 

Freg nin wirkt wunderbar, Id 
kann Ihnen mit dankbarer Freude 
mitteilen, daß mir ihr Fregalin 
außerordentlich gut geholfen hat. 
Ich hatte ſeit langerer Zeit heftige 
Magen ſchmerzen. Nach Gebrauch 
der Fregalin- Tabletten find die 


halten wir es für richtig, uns jeder Anpreiſung zu enthalten und lieber unſere Abnehmer ſprechen zu laſſen. 
2 Taufende, die unſer ſeit Jahren bekanntes Blut- und Nerven-Regeneralionsmiktel „Fregalin“ bereits genommen 
haben, ſind nicht enträuſcht worden. Außerordentlich bewährt ſich „Sregalin“ bei Nervofität, allgemeiner Schwäche, Mattigkeit, Schwindelaufällen und rheumatiſchen Leiden. Fragen Sie Ihren Arzt. 
Um den ſchweren Kampf ums Dafein führen zu können, braucht man ftarke Nerven und geſundes Blut. Leſen Sie biffe recht genau, was die hier Abgebildeten von ſelbſt über die Wirkung des 
„Fregalin“ ſchreiben, und Sie werden ſich danach ein Urteil bilden. In unſerem Archiv find viele Tauſend derartiger Dankſchreiben aus dem In⸗ u. Auslande, die unaufgefordert eingegangen ſind 
und die Sie jederzeit in unſerem Büro einſehen können. Alle Dankſagungen ſind notariell beglaubigt. „Fregalin“ iſt in allen Apotheken zu haben. Die 


Gegen Muckſendung dieſes Scheines als Druckſache [Auslandsportoh. 
Och erſuche um eine Probe 


umſouſt und ohne jede Verbindlichkeit. 


A: TEE ae. 00 


Viele 


Herſtellung erfolgt unter wiſſenſchaftl. Überwachung 


regt 


dazu das Goldene Buch des Lebens 


Schreiben Sie bald, bevor die Proben vergriffen ſind, an: 
Dr. med. H. Schulze G. m. b. N. 
BERLIN-CHARLOTTENBURG 2 3944 


„Fregalin“ Blut: und Nerven-Kegenerationsmittel nebſt 
dem Goldenen Buch des Lebens 


mir wichen, jo daß ich ſotzt keine dieſes außergewöhn im nerven⸗ mird, erde ich., FTregalin“meinen herzlichſten Dank aus und werde Schmerzen gauz verſchwun den, und I ß 
Worte unde die meinen Dantaus⸗ beruhigende Mittel, wie es Naächſlen wärmſtens empfehlen. „Fegalln“ allen Leivenden ans ich habe wieder Appellt . ¹ʃ?7?7'⁵ e 
prüden konnten. Sle haben mir „Fregalin“ if, auszuſprechen. Hermann Janke, empfehlen. Mein Bild ſahließe Minua Roge. 
die Gefundheit und den (Frieden Seitdem ich nämlich „Fregalin“ ich bet. Habe 48 Jahre. | Stand 
wiedergegeben und pas and uns ochraume, merke ich eine üumer M. Zurek 2 a . 
begahlbare Schutze, Müge das fartſchreitande Beſſerung meiner 
Wravarat „Fregalin“ genau jo Ceſun det und vor allen weichen Ort 
wie mie tauſend Kranfen helfen die gualenden nervöſen Magenſchmerzen. Für die Entfernung C )) TT ren ohren: 
u. Hetlun n der leidenden Menich⸗ dieſer Schmerzen bin ich H. Or. beſondeis dankbar u. perflichtet. 
heit bringen. Das norzügliche Präparat, das allen Nervenleldenden Geſundung & 
Johann Bencerzewski. bringt, werde ich allen empfehlen. A. L. Piotrowski. Stu sg... —!;!63;UVEV& 


Paul Müller 


der im Alter von 67 Jahren in die Ewigkeit abberufen wurde. 


Gebet zu sprechen: „Herr, gib ihm die ewige Ruhe.“ 
R. i. p. 


j Sonnabend, den 19. März, 3 Uhr nachm. im Vereinslokal Duda. 
stopada 1931 przy firmie Hausbesitzerbank Sie- 


mianowice, Spöldz. zap. z ogr. odp. w Siemiann- | ! | 


wicach, ze ezlonek zarzadu Karol Knappik ustapil. HE 


— nd 


Do rejestru spöldzielni 14 wpisano w dniu 30. li- 


Na jego miejsce wybrany zustal Leon Kinzel z Sie- 
mianowic. Sad Grödzki, Katowice. 


Guk Heil! 


I Din 
u — 


jetzt nur noch 2.10 u. 1.90 21 pro Heft 
in großer Auswahl zu haben in der 


Buch- und Paplerhendlung, Bulomsku 2 


(Kattovriizer und Laurahülte-Siemianowitzer Zeitung) 


fenst 


er-Schau 


5 Yo 1 
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ie bitte d gs! 


IT 


HM Wieder trauert die Kolpingsfamilie um ein wackeres langjähriges 
Ehrermitglied unseres kath. Gesellenvereins, des Oberdrehers a. D. 
N 1 


40 Jahre lang arbeitete Genannter mit Liebe und Fleiß am Kol- 8 
bpingswerk. Dankbarkeit soll viele Hände falten lassen, um im innigen 


Der Vorstand. 


Die Mitglieder sammeln sich zur Erweisung der letzten Ehre am 


Alter Turn-Verein, Siemianowice 


Zu der um Montag, d. 21. d. Wis, abends 
im Pereinslokal ſtattfindenden 


Monats herſammlung 


werden die Mitglieder hiermit eingeladen. 


Peu Figelroffen 
Berliner 
Srüne B 
Steben Ta 
hn, Kor 


diverſe Modenhef e 
Buch⸗ u. Papierhandlung, Bntomska 2 


Kattowitzer⸗ u. Laurahütte⸗Siemianowitzer 
“> * n N — 7 IE” 


zueien 


N 


Wochen⸗Jeitſchrilten I 
EEE | 


menen? 
Oesterreich 


ſind zu haben 
in der 


Puch⸗Uu. Papierhandlung 


(Kattowitzer u. Laurahütte⸗ 
Siemianowitzer Zeitung) 
Bytomska 2. 


Der an dramatiſchen Ereigniſſen 
Schickſalsweg der ſchönen öſterreich 
ſerin. Bearbeitet nach den Gehen 


1. 


pe 


Paul Otto als Kaiſer Sraiz 
Ander als Gräfin Vetſera. Elke 


einen Film übethaupt Horſtellen 
Wucht hochdramatiſcher Vorgänge w 


ſogar. In dem Stoff gibt es zwei 


Der Vorstand. 


* * 15. 5 L. 


e 
oſt 


E 
alte, Iptrvie 


Pfund 0.49 l. 
zu haben in der Geſch ftsſtelle der 
Z irung“ u. „Laurahütte Siemia ow 

ul. Bytomska 2. 


Zeilung 


Nummern l — Be em BE LE 
verſchiedener . Nur noch bis Montag, ben 21. 


Lil . e in ſo glänzend aufgenom⸗ 
onumentalfilm Eisabehtivon 


Der Leidenswen einer Fra 


aſterr. Hofarchiv 1 In weite en Hauptrollen: 
Joſeph. Charl. 


als Kronprinz Rudolf, Marta GSoineg, Ida 
Rift, Ludw. Stöſſel u. a. Der Stoff dieſes 
Fiims iſt einer der jtarkiten, den man ſich Fir 


unte ritrichen, daß ſie nicht frei erfunden find, 
ſondern Geſchichte darſtellen, jüngſte Geſchſchte 
die alleın ſchon Unterlagen für je einen Film 


gegeben huben: Die Tragödie des Bayern⸗ 
königs Ludwig und das Drama von Mayerling. 


end: Ein lustiges Beiprogramm. 


gen 


7 10 Der größte Schlager diefer Satſon! 


Unter 
KOsshällsanisi 


In der Hauplrolle: Der Humorkönig: 
Masta Burian 
Technik⸗Kunſt, Talent Mut. Geiſt und 
Witz vereiniger ° 'n dieſem gigantiſchen 
Großfilm. Der Film den jeder ſehen muß. 

Voranızcıne: 


Ah Kurfamſtag, den 26. 5. M. 


HA 


mit Lilian Haray und Lil Dagever. 
Adertem ein ersiklassines Dein 


2 Mn» ns N 


überreiche 
iſchen Kai⸗ 
matten des 


ard Arend 


kann. Die 
ird dadurch 


Epiſoden. 


Krau 


erbrieie 
liefert schnell und sauber 


„VIiTA”Nakladdrularski.Katowice 


„Kattowitzer 
itzer Zeitung“, 


